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Elbing, 18. November. 

Herrfurth ſoll, wie die „Barmer Zeitung“ 
288 0 geſchätzter Seite“ erfährt, im Miniſterrath 
der Real Verabſchledung ſich über die Vertheilung 
255 N ſteuern des Staates unter die Gemeinden 
abieni aßgabe der Miquelſchen Vorſchläge, wie folgt, 
und fle geäußert haben: „Große Bauerngemeinden 

leine Ackerſtädte mit ertragreichem Boden und 
55 Gutsbezirke würden ſich in einem embarras de 
a. jesse befinden. Arme Sande, Haide⸗ und Moor⸗ 
örfer, Induſtriedörfer mit großer Arbeiterbevölkerung, 
kleine Landſtädte ohne Grundbeſitz und lebhaften Ge⸗ 
werbebetrieb und faſt alle großen Städte mit hohen 
Kommunalſteuern würden dagegen durch jene ſpär⸗ 
liche Zuwendung ihrer finanziellen Bedrängniß nicht 
enthoben werden. Eine Vertheilung von Beihilfen, 
welche nur dem giebt, der da hat, und an dem, der 
da nicht hat, vorbeigeht, wird als eine zweckmäßige 
und billige nicht bezeichnet werden können.“ Ueber 
dieſe Worte, ſo ſchreibt die „Barmer Zeitung“, iſt 
Miniſter Herrfurth zu Fall gekommen. Man kann 
wohl den Miniſter ſtürzen, der ſie gebraucht hat, aber 
widerlegen kann man ſie nicht, und außer einigen 
kümmerlichen Phraſen hat man auch nichts derart 
verſucht. 


Miniſter 
„von ſehr 


* 


Ueber die Stellung der eonſervativen Partei 
zu den Steuervorlagen giebt die „Conſerv. Correſp.“ 
auf Grund der ſtattgehabten Fraktionsberathungen 
folgende Auskunft: Die conſervative Partei ſtimmt 
im großen und ganzen dem Reformplan zu. Kritiſch 
verhält ſich die Partei gegenüber der Vermögensſteuer. 
Die „Conſerv. Correſp.“ berichtet darüber Folgendes: 
Für den durch die Aufgabe der Realſteuern der Staats⸗ 
kaſſe erwachſenden Einnahme⸗Ausfall einen ausreichen⸗ 
den Erſaßz, keinesfalls aber Ueberſchüſſe zu beſchaffen, 
iſt die conſervative Fraktion bereit. Zweifelhaft iſt 
es ihr aber, ob es zweckmäßig ſei, in der geplanten 
Ergänzungsſteuer eine neue Einnahmequelle zu er⸗ 
öffnen oder ob es nicht richtiger wäre, den zum Erſatz 
nothwendigen Betrag durch Zuſchläge auf das fundirte 
Einkommen unter Zugrundelegung des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes flüſſig zu machen. Die conſervative 
Fraktion iſt der Anſicht, daß die Einrichtung einer 
beſonderen Ergänzungsſteuer erſt dann in Frage 
kommen ſollte, wenn ſich das erwähnte Zuſchlags⸗ 
verfahren als ungangbar erweiſt. Ein ſolcher Beweis 
iſt bis jetzt noch nicht erbracht. 


„Die Parteien und die Heeresreform“, das 
iſt der Titel einer neuen Brochüre des Generals 
von Boguslawski. Sein Urtheil über die Parteien 
iſt nicht ernſt zu nehmen. Was er darüber in ſeiner 
Broſchüre ſagt, gereicht dem in Löwenberg durch⸗ 
gefallenen General Kandidaten der nationalliberalen 


der als Erzieher 105 eute, welche dem jungen Oſſizier, 
Wſſſen überlegen find. 
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* 


Ein untrügliches Zeichen für den Abbruch 

Verhandlungen über einen deutſch rt 

7 8 iſt folgende Depeſche aus Petersburg vom 
des Rercmber: Die „Petersb. Wiedomoſti“ melden, 
Ausfuh chsrath beabsichtige, das Getreide mit einem 
= able von 12 Kopeken pro Pud zu belegen, 
5 5 zur Bildung eines Kapitals zum Bau von 
905 aloren. — Außerdem wird eine weſentliche Er⸗ 
ohung des Einfuhrzolls auf eine Reihe von Artikeln 
zum 1/13. Januar 1893 beſtimmt erwartet. 
* 

Auf dem ſozialdemokratiſchen i 
wurde in der Mittwoch-Nachmittugehtiung de Deine 
über die Thätigkeit der ſozlaldemokratiſchen Reichstags⸗ 
raktion zu Ende geführt. Auer fällte über dieſe 
ganze Debatte das bezeichnende Urtheil, daß damit 
nur leeres Stroh gedroſchen werde. Man könne der 
Reichstagsfraktion doch keine Direktive geben für alle 
155 e. Wenn man nicht dekrettren könne: die Reichs⸗ 

agsfraktion folle die Einführung des ſozialdemokrati⸗ 
oem Staates beantragen, jo müſſe man ſich mit einer 
85 tik der Fraktion begnügen, möge ihr ein Ver⸗ 

auensvotum oder einen Tadel ertheilen, aber ſich 


* 
bing, Sonnabend 


nicht mit Zukunftsmuſik befaſſen, was nicht den ge⸗ 
ringſten Zweck habe. Bebel vertrat die gleiche An⸗ 
ſicht und wandte ſich im Anſchluß hieran gegen die 
Anträge, welche der Fraktion beſtimmte Direktive für 
ein Initiativvorgehen geben wollen. Auf ſeinen An⸗ 
trag wurden ſämmtliche Anträge, die ſich auf 
Vorſchläge über die künftige Haltung der Fraktion 
beziehen, dieſer zur Erwägung überwieſen. Ein⸗ 
ſtimmig kommt die Reſolution Singer gegen die 
Militärvorlage zur Annahme. Mit allen gegen drei 


Stimmen erklärt ſich ſodann der Parteitag mit der 


bisherigen Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
fraktion einverſtanden. Angenommen wird ferner ein 
Antrag, nach jeder Reichstagsſeſſion einen kurzen Be⸗ 
richt über die parlamentariſche Thätigkeit als Agitations⸗ 
material herauszugeben. Abgelehnt wird der Antra 
Düſſeldorf: „daß von jetzt an nur (außer bei wichtigen 
Abſtimmungen) einzelne Abgeordnete im Parlament 
vertreten ſind und die andern während der Seſſion 
in verſchiedenen Provinzen Verſammlungen abhalten 
und ſo dem Volke die Nothwendigkeit des Sozialismus 
vor Augen zu führen.“ 

Unter den Anträgen zur Organiſation wird der 
Antrag angenommen, für „Vertrauensmänner“ fortan 
„Vertrauensperſonen“ zu jagen; Frl. Bander erklärt in 
der Begründung des Antrages: in Deutſchland ver⸗ 
ſtehe man unter „Mann“ keine Frau (Heiterkeit) und 
die Frauen ſeien in der Partei gleichberechtigt. 
Desgleichen wurde der Antrag angenommen, daß 
weibliche Delegirte in beſondere Frauenverſammlungen 
gewählt werden können. Lebhaften Widerſpruch von 
Seiten Bebels fand der Antrag einer Reihe von Ge- 
noſſen, den Parteitag nur alle zwei Jahre einzube⸗ 
rufen. Bebel erklärte jährliche Parteitage für ein un⸗ 
bedingtes Erforderniß, für ein Sicherheitsventil, ohne 
welches die Partei zu Grunde gehen werde. Er 
werde in keinen Parteivorſtand eintreten, der nur alle 
zwei Jahre gewählt werde. Er ſehe den Antrag für 
ein Zeichen zunehmender Behaglichkeit an, und dieſe 
halte er für ein Unglück. Darauf wurde der Antrag 
abgelehnt und die einjährige Berufung des Partei⸗ 
tages beibehalten. Der Parteitag lehnt es ferner ab, 
die Dläten der Delegirten aus der Parteikaſſe zu be⸗ 
zahlen und geht über den Antrag Rebs⸗Weißenfels 
zur einfachen Tagesordnung über: „Jeder Parteige⸗ 
noſſe, welcher als Vertreter der Sozialdemokratie in 
ein Parlament gewählt werden ſoll, hat vorher nach⸗ 
zuweiſen, daß er aus der Kirche ausgeſchieden iſt.“ 
Eine große Anzahl Anträge, darunter einer von Singer, 
Auer, Bebel unterzeichnet, das Gehalt des Chefredak⸗ 
teurs des Centralorgans auf dem Parteitag feſtzuſetzen, 
finden nicht genügende Unterſtützung. 

Darauf begann die Berathung über die Frage der 
Maifeier. Am Mittwoch kam aber nur erſt der 
Berichterſtatter Metallarbeiter Geriſch zum Wort. 
Derſelbe beantragte eine ausführliche Reſolution, 
welche die allgemeine Feier des 1. Mat als Demon⸗ 
ſtration der Arbeiterſchaft für den Achtſtundentag und 
die internationale Regelung der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung unter Leitung der Parteitage und Sonder⸗ 
beſtimmung über die jedesmalige Feier durch die 
Parteitage ausſpricht. Für den 1. Mat 1893 ſoll 
wegen der ſchlechten Geſchäftslage die Proflamirung 
der allgemeinen Arbeitsruhe für undurchführbar 
erklärt, und die Feier am Abend des 1. Mai begangen 
werden. Die Debate über dieſen Gegenſtand wurde 
am Donnerſtag aufgenommen. Zahlreiche Amende⸗ 
ments waren zum Antrage des Referenten eingegangen, 
darunter mehrere Anträge, die Feier am erſten 
Sonntag nach dem 1. Mat anzunehmen. Adler⸗Wien 


ſprach ſich über die Reſignatlon der deutſchen Vorſchläge | € 


enttäuſcht aus und erklärte, in Oeſterreich ſei eine Ver⸗ 
tagung der Feier auf den Abend unmöglich. Dempwolff⸗ 
Mannheim trat für demonſtrative Arbeitsniederlegung am 
1. Mai ein, um den Fabrikanten die Macht der Ar⸗ 


beiter zu zeigen. In gleichem Sinne iſt auch eine | d 


Aufforderung deutſcher Arbeiter aus Paris eingegangen. 
Vollmar erklärte die Sympathie der Münchener für 
völlige Arbeitsniederlegung am 1. Mai, glaubt aber, 
daß dieſelbe diesmal nur den Gegnern zu Gute kommen 
würde, da es überall an Arbeit mangle. Redner iſt 
der Anſicht, daß für die nächſten Jahre eine 
demonſtrative Maiſeier durch Arbeltsniederlegung 
überhaupt ausgeſchloſſen iſt, und beantragte demgemäß 
eine Aenderung der vom Berichterſtatter eingebrachten 
Reſolution dahin, daß „mit Rückſicht auf die zur Zeit 
herrſchende wirthſchaftliche Nothlage, die einen Auf⸗ 
ſchwung für die nächſte Zeit als ausgeſchloſſen er⸗ 
ſcheinen läßt, der Parteitag die Proklamirung der 
allgemeinen Arbeitsruhe „vorläufig“ für undurchführ⸗ 
bar erklärt und daher beſchließt, die Feier am Abend 
des 1. Mai abzuhalten.“ z 
Grünwald⸗Hamburg empfahl, überall den Genoſſen 
zu überlaſſen, ob und wie ſie am 1. Mai demonſtriren 
wollten. Bebel betonte den Schaden, der aus einem 
waigen Mißerfolg einer demonſtrativen Malfeier 
für die Parei entſtehen könne. Man dürfe den Kampf 
nur wagen, wenn der Sieg gewiß ſei. Es ſei nicht an⸗ 
zunehmen, daß die Gegner vor ihnen zu Kreuz kriechen 
würden, ſondern es würden ſofort Hunderttausende 
auf die Straße geworfen werden, die dann Wochen 
und Monate lang zu ernähren ſeien. Man würde 
alſo unter den ungünſtigſten Bedingungen zu kämpfen 
haben. Man möge ſich überlegen, welche Einwirkung 
dieſe unausbleibliche Niederlage auf das Nejultat der 
nächſten Reichstagswahlen, wenn der Reichstag auf⸗ 


gelöſt ſei, haben werde. Er empfahl daher die un⸗ 
veränderte Annahme der von dem Berichterſtatter 
gestellten Reſolutton. Die Abſtimmung ergab darauf 
die Ablehnung der abſoluten Arbeitsruhe am 1. Mai 
mit 235 gegen 5 Stimmen. Mit 167 gegen 71 
Stimmen wurde beſchloſſen, die Feier am 1. Mai, 
alſo nicht am Sonntag darauf, ſtattfinden zu laſſen. 
Nachdem hiernach die Hauptreſolution im Prinzip an⸗ 
genommen war, wurde auf Antrag Singer über alle 
Anträge dazu zur Tagesordnung übergegangen und 
nunmehr die geſammte Maifeierreſolution mit großer 
Mehrheit angenommen. 


Die Panamakanalangelegenheit entwickelt ſich 
wie der „Magd. Ztg.“ aus Paris berichtet wird 
allmählich zu einer gewaltigen Skandal⸗ und Be⸗ 
ſtechungs⸗ Angelegenheit. Nach dem dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Prinet vorliegenden Material wurde 
ein Drittel ſämmtlicher für den Kanalbau aufgebrachten 
Summen zur Beſtechung von Abgeordneten, Senatoren 
und Journaliſten verwendet. Ein parlamentariſcher 
Berichterſtatter erhielt 50,000 Francs für einen 
günſtigen Bericht, eine vielgeleſene republikaniſche 
Zeilung, deren Leiter Mitglied des Parlaments iſt, 
erhielt im Laufe von ſechs Jahren Beſtechungsgelder 
im Betrage von anderthalb Millionen. Mehrere 
republikaniſche Zeitungen wurden Jahre lang von 
der Panamageſellſchaft erhalten. Zahlreiche Parla⸗ 
mentarier, darunter einige ehemalige Miniſter, ſind 
in die Angelegenheit verwickelt. Um den Skandal 
zu vermeiden, wollten Carnot, Loubet und Rouvier 
den Prozeß niederſchlagen, was in Folge des ent⸗ 
ſchiedenen Auftretens des Juſtizminiſters Ricard miß⸗ 
lang. Leſſeps erklärt, den Prozeß nicht zu fürchten, 
da ihm die Beſtechungsgelder förmlich durch Drobun⸗ 
gen abgezwungen wurden. 


Inland. 

— Einen Anlethebedarf von nicht weniger 
als 149 Millionen Mark findet der neue Staatshaus⸗ 
haltsetat für 1893—94 vor. Im vorhergehenden 
Etatsjahr bezifferte ſich der Anleihebedarf auf 137% 

illionen Mark. Gerade weil der Anleihebedarf des 
vorigen Jahres jo außerordentlich groß war (allein 
120 ark entfielen davon auf die Militär und 

arineverwaltung) glaubte man für 1893—94 einem 
geringeren Anleihebedarf entgegenſehen zu können. 
Es ſcheinen aber wiederum beſondere außerordentliche 
Aufwendungen für das Militär⸗ und Marineweſen 
beabfichtigt zu fein. — Und dabei muß man fefthalten, 
hab derjenige Anleihebedarf, der im Gefolge der neuen 

llitärvorlage nöthig wird, in die obige Summe 
noch gar nicht einbegriffen if. Der Anleihebedarf 
aus der Militärvorlage beträgt ſchon allein für das 
Jahr 1893—94 61 Millionen Mark. Der Etat für 
1893—94 balanzirt nach dem dem Bundesrath zu⸗ 
gegangenen Etatsgeſetz in Einnahme und Ausgabe 
auf rund 1277 Millionen Mark, die fortdauernden 
Ausgaben betragen rund 1006 Millionen Mk., die 
einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats 82½ 

illtonen Mk., die einmaligen Ausgaben des außer⸗ 
ordentlichen Etats 188 Millionen Mark. 

— Die Fraktionen des Abgeordneten⸗ 
Sten es haben faſt alle die Berathungen in der 
teuerreformvorlage zu Ende geführt. Auch das 
iſt geſtern mit der Specialdiscuſſion fertig 
geworden, doch wird über die gefaßten Beſchlüſſe 
Stillſchweigen beobachtet. Die Freiconſervativen ſind 
9190 Beendigung der Generaldiscuſſion in die Special⸗ 

Scuffton eingetreten und haben den Entwurf der 
rgänzungsſteuer mit 15 Stimmen abgelehnt. Heute 
9 die Freiconſervativen, die Conſervativen und 
die Polen weitere Sitzungen haben. 

Sf die n den maßgebenden Streifen wird augen⸗ 

lich der Gedanke erwogen, die Kompetenz 
er Amtsgerichte zu erweitern und zwar 
namentlich nach der Richtung hin, daß dieſelben auch 
für Klageobjekte über 300 Mk. hinaus zuſtändig fein 
ſollen. Wie verlautet, ſoll eine Grenze bis zu 800 Mk. 
hinaus in Ausſicht genommen, eine definitive Feſt⸗ 
ſetzung in dieſer Beziehung aber noch nicht erfolgt ſein 
und erſt nach dem Ergebnſß der angeſtellten ſtatiſtiſchen 
x. Erhebungen ftattfinden. Ueber den Zeitpunkt der 
Einführung dieſer Maßregel, welche ſchon längſt ein 
dringender Wunſch der Geſchäftswelt iſt und eine 
weſentliche Entlaſtung der überbürdeten Landgerichte 
herbeiführen würde, verlautet zwar noch nichts 
Beſtimmtes, doch tft die Möglichkeit keineswegs aus⸗ 
geſchloſſen, daß der Antrag auf bezügliche Abänderung 
der Civilprozeßordnung noch in der bevorſtehenden 
Parlamentsſeſſion geftellt wird. f 

— An die königlichen Reglerungen iſt, wie die 
„Schleſ. Ztg.“ erfährt, ein Miniſterialerlaß über die 
Regelung des Ruhegehaltes der Lehrer an 
den mittleren Schulen ergangen, der allgemeine 
Beachtung verdient. Er lautet: Es wird beabſichtigt, 
das Ruhegehalt und die Verhältniſſe der Hinter⸗ 
bliebenen der Lehrer an den mittleren Schulen, 
d. h. an denjenigen öffentlichen allgemeinen Bil⸗ 
dungsanſtalten, die weder zu den öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen noch zu den höheren Schulen gemäß § 6 des 
Geſetzes vom 27. März 1872 gehören, geſetzlich zu 


regeln, und zwar nach folgenden Grundſätzen: 
1) Die Ruhegehaltsverhältniſſe der Lehrer und 
Lehrerinnen an den öffentlichen mittleren 


den Beſtimmungen des 


Schulen werden nach 
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44. Jahrg. 


Geſetzes vom 6. Juli 1885, betreffend die Penſionirung 
der Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen, georduet; 2) die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen der Lehrer an den öffentlichen mittleren 
Schulen wird nach den Grundſätzen der Geſetze vom 
20. Mai 1882 und 28. März 1888, betreffend die 
Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der unmittel⸗ 

baren Staatsbeamten, geordnet; 3) die Ruhegehälter 
der Lehrer und Lehrerinnen, ſowie die Bezüge der 
Wittwen und Waiſen der Lehrer an öffentlichen mitt⸗ 
leren Schulen werden von den zur Unterhaltung des 
Lehrers (der Lehrerin) während der Dienſtzeit Ver⸗ 

pflichteten (Gemeinden, Sozietäten, Anſtalten, 

Fonds n. ſ. f.) aufgebracht; die letzteren find 

berechtigt, auf die nach Maßgabe des Geſetzes 
zu zahlenden Ruhegehälter, Wittwen- und Waiſen⸗ 

gelder diejenigen Bezüge in Anrechnung zu 

bringen, welche aus den beſonders von ihnen 

für die Aufbringung der Ruhegehälter, Wittwen⸗ und 

Waiſengelder getroffenen öffentlich rechtlichen Veran⸗ 

ſtaltungen (Penſions-, Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe ꝛc.) 

den Ruhegehaltsberechtigten, den Wittwen und Waiſen 

zuſtehen, ſoweit nicht jene Bezüge lediglich als Ent⸗ 
gelt für die von den Lehrern geleiſteten Beiträge an⸗ 

zuſehen ſind. Streitigkeiten über die Höhe der hier⸗ 

nach zuſtehenden Bezüge werden im Verwaltungs- 

Streitverfahren entſchieden; 4) Lehrer oder Lehre⸗ 

rinnen an einer öffentlichen mittleren Schule ſind 

fortan nicht verpflichtet, einer Ruhegehalts⸗-, Wittwen⸗ 

oder Waiſenkaſſe beizutreten; 5) den Lehrern an öffent⸗ 

lichen mittleren Schulen iſt der Beitritt zu den 

Elementarlehrer -Wittwen⸗ und Waiſenkaſſen 

und zu der Allgemeinen Wittwen-Ver⸗ 

pflegungsanſtalt fortan nicht mehr geſtattet; 

6) denjenigen Lehrern, welche gegenwärtig 

Mitglieder der Elementarlehrer-Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 

kaſſen ſind, ſteht die Befugniß zu, gegen Zahlung der 

Gemeindebeiträge und der etwaigen perſönlichen 

Beiträge ſich die Mitgliedſchaft bei denſelben zu er⸗ 

balten. Die Königlichen Regierungen ſind nun ver⸗ 

anlaßt worden, darüber zu berichten: 1) ob für ihre 

Bezirke Bedenken gegen eine derartige Regelung, ins⸗ 

beſondere etwa ſolche, die aus den Verhältniſſen der 
beſtehenden Kaſſen zu entnehmen ſind, obwalten; 

2) wie hoch vorausſichtlich die dauernde Mehrbelaſtung 

der bezüglichen Gemeinden, Anſtalten., Fonds x. 
gegenüber dem jetzigen Zuſtande ſein wird. 

(Dabei bemerkt der Miniſter, daß wegen der Ruhe⸗ 

gehälter in der Regel eine Mehrbelaſtung nicht ein⸗ 

treten wird, da ſolche geſetzlich und inſtruktionsmäßig 

im allgemeinen ſchon jetzt nach obigen Grundſätzen 

gewährt werden; die neue Belaſtung wegen der 

Wittwen⸗ und Waiſengelder wird im Durchſchnitt auf 

11 pCt. des ruhegehaltsberechtigten Dienſteinkommens 

für den Beharrungszuſtand zu ſchätzen ſein.) Zugleich 

haben die königlichen Regierungen eine überſichtliche 

Darſtellung der Grundſätze und Einrichtungen beizu= 

fügen, nach denen bezw. durch welche bisher die Ver— 

ſetzung in den Ruheſtand, ſowie die Wittwen⸗ und 

Waiſenverſorgung bei den in Rede ſtehenden Schulen 

ihrer Bezirke erfolgt iſt. 

* Detmold, 17. Nov. In der Stichwahl für 
den Landtag zwiſchen dem deutſch⸗freiſinnigen Candidaten 
Wagner, Redakteur der „Lippeſchen Poſt“, und dem 
Landwirth Leopold Schnitzer, Candidat der ſozial⸗ 
demokratischen Partei, erhielt der Letztere 587 Stimmen, 
alſo 56 Stimmen mehr als der Gegenkandidat und 
iſt ſomit gewählt. In der Hauptwahl am 3. d. M. 
erhielt Schnitzer nur 286 Stimmen. Schnitzer ge⸗ 
hört ſchon 12 Jahre dem Landtage an und ſaß auf 
der äußerſten Linken. Erſt kurz vor den diesjährigen 
Wahlen hat er ſich öffentlich zur ſozialdemokratiſchen 
Partei bekannt. 

Frankfurt a. M., 17. Nov. Auf Veranlaſſung 
des Generalpoſtmeiſters von Stephan iſt gegen den 
verantwortlichen Redakteur der „Kleinen Preſſe“ 
Dr. Zacher die Beleidigungsklage in zwei Fällen 
erhoben worden. Das eine mal wegen des Artikels 
zu dem Fall Jüttner, in welchem von Verletzung des 
Briefgeheimniſſes ſeitens eines Poſtverwalters die 
Rede war, und im zweiten Falle wegen der Beur⸗ 
theilung, welche die ſogenannte freiwillige Cholera⸗ 
ſammlung unter den Poſtbeamten in dieſem Blatte 
erfuhr. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 16. Nov. Das 
„Neue Tagebl.“ meldet unter Vorbehalt über das Ver⸗ 
hältniß der Kurie zu Ungarn: Der Fürſtprimas 
Ungarns Vaszary lehnte während ſeines letzten Wiener 
Aufenthalts ab, Correſpondenten zu empfangen, welche 
ihn über den Stand der Ehefrage befragen wollten, 
da die Lage ohnehin ſchwierig genug ſei und eine 
Meinungsäußerung von ihm die Schwierigkeiten 
nur noch vermehren könnte. Der ungariſche 
Episkopat wurde vom Papſt aufgefordert, gegen 
jedwede Löſung der Wegtaufungs- und Matrikel⸗ 
frage entſchieden als eine Verletzung der Geſetze 
Gottes und der Kirche zu proteſtiren. Die 
Einführung der obligatoriſchen Civilebe in Ungarn 
müßte mit allen Mitteln verhindert werden. Bereits 
habe der Primas Namens des ganzen Episkopats beim 
Kaiſer eine dringliche Vorſtellung gemacht und ſobald 
in dem Programm des neuen ungarlſchen Miniſtertums 
oder in der Antrittsrede des neuen Miniſterpräſidenten 
die Einführung der Civilehe figurtren ſollte, werde 


eine Eingabe des Biſchofs an die Regierung erfolgen, | „befremdlicherwelſe“ die beiden Knaben, den Berliner 


in welcher gegen dieſes Vorhaben Proteſt eingelegt 
wird. Daß der Papſt in dieſer Angelegenheit ein 
Schreiben an den Kaiſer gerichtet habe, wird als ver⸗ 
früht bezeichnet; aber jedenfalls würde der Papſt per⸗ 
ſönlich dazwiſchentreten, wenn die Civilehe von der 
Regierung angekündigt werden ſollte. 


Frankreich. Paris, 17. Nov. (Abgeordneten⸗ wurden. 


Kriminkal⸗Kommiſſar Wolff und viele andere Bes 
laſtungszeugen gar nicht verhört hätten. Wörtlich iſt 
im Anſchluß hieran zu leſen: 

Sehr befremden mußte bei dem Verhör das etwas 
barſche Benehmen des Staatsanwalts Baumgardt ge- 
gen die Zeugen, die dadurch augenſcheinlich verwirrt 
Und derſelbe Herr Staatsanwalt hatte ſich 


kammer.) Der erſte Berathungstag in der Preßgeſetz⸗ früher gegen das mitangeklagte Judenmädchen Buſchhoff 


frage hat die Lage wenig geklärt, nur iſt nach Loubets 


beweisbar ſtets ſehr kavaliermäßig benommen. Auf 


beſtimmter Weigerung, an das Schul⸗ und Heergeſetz die ganze Art und Weiſe des Verfahrens wirft dieſe 


zu rühren, wie es de Mun als Gegenlelſtung für die 
reaktionären Stimmen gefordert hatte, der Rechten der 
geſuchte Vorwand geliefert, gegen die Preßvorlage zu 
ſtimmen. Die Radikalen find andererſeits durch die 
Rede Clauſels de Couſſergues, die einzige, welche die 


hier im Allgemeinen ſcharf bemängelte Barſchheit — 
um uns nicht eines noch treffenderen Ausdrucks zu 
bedienen — ein bemerkenswerthes Schlaglicht. Oder 
war der Herr Staatsanwalt Baumgardt etwa darum 
ſo zornmüthig gegen die Zeugen, weil ſich durch unſere 


Vorlage vorbehaltlos vertheidigte, nicht gewonnen, und | Feſtnagelung die Thatſache herausgeſtellt hat, daß er, 


ſo bleibt die vorausſichtlich heute erfolgende Abſtimmung 


nachdem am 29. Juni (Montag) das geſchäch tete Kind 


unſicher. In den Wandelgängen wurde allgemein miß⸗ aufgefunden, erſt 8 Tage ſpäter Zeit fand, am That⸗ 


billigt, daß die Regierung bei der Abſtimmung über das 
Preßgeſetz die Vertrauensfrage ſtellen wolle, denn die 
beiden Dinge hätten nichts mit einander zu thun. 
Man könne zur Regierung Vertrauen haben und eine 
Einſchränkung der Preßfreiheit für unnöthig und na⸗ 
mentlich wirkungslos halten, wie viele Gemäßigte und 
manche Radikale, und man könne dieſe Einſchränkung 
bewilligen wollen, ohne Loubet für einen geeigneten 
Regierungsleiter zu halten, wie die meiſten reaktionären 
Abgeordneten. Allſeitig beſteht deshalb der Wunſch, 
nicht über das Preßgeſetz, ſondern über das Vertrauen 
zur allgemeinen Politik der Regierung entſcheidend 
abzuſtimmen. Der Grimm vieler Abgeordneten über 
Ricards Vorgehen gegen die Panamaverwaltung nimmt 
eher zu, als ab, doch wird kaum Jemand den Muth 
haben, die Maßregel in öffentlicher Sitzung zu miß⸗ 
billigen, man wird ihn ſeine That bei anderer Ge⸗ 
legenheit büßen laſſen. Geſtern mußte zur Abwechſelung 
wieder Deutſchland herhalten; Deschanel warf in feiner 
Rede Clemenceau vor, die von ihm in Carmaux ge⸗ 
predigten Lehren ſeien für den franzöſiſchen Stolz 
verletzend, denn ſie kämen in deutſcher Tracht, „als 
ob Deutſchland, nachdem es unſere Provinzen erorbert 
hat, nun auch unſere Geiſter unterjochen wollte“. 
Rußzland. Petersburg, 17. Nov. Bei allen 
ſtädtiſchen Sparkaſſen Rußlands befinden ſich auf 
1,134,701 Sparbüchern 231,933,175 Rubel Einlagen, 
eine in Anbetracht der mißlichen allgemeinen Lage 
ganz bedeutende Summe. In den erſten 8 Monaten 
dieſes Jahres haben ſich die Einlagen um faſt 
32 Millionen vermehrt. 
Amerika. New⸗ Pork, 16. Nov. Der Ein⸗ 
wanderungskommiſſar hat geſtern angeordnet, keinen 
Einwanderer durchzulaſſen, welcher nicht mit einer 
Eiſenbahnfahrkarte, einem Gepäckſcheige und 10 Dollars 
Geld verſehen iſt. In Folge deſſen wurden geſtern 
200 Einwanderer nach der Koutrolſtation auf Ellis 
Island gebracht. Die Einwanderer ſowie die Ver⸗ 
treter der Eiſenbahn und der Dampſfſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaften proteſtiren energiſch, jedoch vergeblich dagegen. 
Die Geſellſchaften drohen, die Angelegenheit vor 
Gericht zu bringen. Das Schatzamt bereitet ein 
Zirkular vor, worin beſtimmt wird, daß die auf 20 
Tage feſtgeſetzte Ouarantäne für Einwanderer künftig⸗ 
hin nur auf die Zwiſchendeck-Paſſagi⸗re anzuwenden jet. 


Das Nachſpiel des Kantener 


Knabenmordprozeſſes. 
Berl in, 17. Nov. 


Vor der vlerten Strafkammer hieſigen Land⸗ 
gerichts I begann heute die Verhandlung gegen den 
Verlagsbuchhändler und Schriftitellee Heinrich 
Oberwinder, welcher beſchuldigt iſt, durch eine 
Broſchüre die Mitglieder des Gerichtshofes in Cleve, 
vor welchen ſ. Z. die Verhandlungen in Sachen des 
Kantener Knabenmordes ſtattgefunden, inſonderheit 
den Unterſuchungsrichter Landgerichtsrath Brixius 
und den Erſten Staatsanwalt Baumgardt beleidigt 
zu haben. — Der Angeklagte, welcher Verleger der 
Zeitung „Das Volk“ und Inhaber der „Vater⸗ 
ländiſchen Verlagsanſtalt“ iſt, hat eine Broſchüre unter 
dem Titel „Der Fall Buſchhoff. Die Unterſuchung 
über den Xantener Knabenmord. Von einem Ein⸗ 
geweihten.“ herausgegeben, welche wegen ihres In⸗ 
halts ſeiner Zeit mit Beſchlag belegt worden iſt und 
den Gegenſtand der Anklage bildet. In den in⸗ 
kriminirten Stellen heißt es u. A.: daß der Zeuge 
Mölders und die Knaben Heiſter und Kernder ge⸗ 
ſehen haben, wie Frau Buſchhoff mit eigener Hand 
von der Ladenthür aus den gemordeten Knaben Jo⸗ 
hann Hegemann in ihr Haus gezogen habe, ferner, 
daß der Oberſtaatsanwalt Hamm, Erſter Staatsan- 
walt Baumgardt und der Geheim-Rath Vietſch bei 
den an Ort und Stelle vorgenommenen Unterſuchungen 
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„braune Dame“, ſchneller Durchfilterung der Prozeß wirkſam. Hier⸗ 


Kleines Feuilleton. 

— Dr. Slade, das einſt weit berühmte ſpiri⸗ 
tiſtiſche Medium, mit welchem u. a. ſeiner Zeit der 
Leipziger Aſtronom Prof. Zöllner experimentixte, 
leidet an Nervenzerrüttung und Wahnfinnsanfällen 
und wurde dieſer Tage ohne jeden Pfennig Geld 
im größten Elend von der Straße aufgeleſen und 
in das Krankenhaus in Sioux City, Jowa, eingeliefert. 
Ein zweites ſpiritiſtiſches „Medium“, der Amerikaner 
Foulke, hat nach der „Voſſ. Ztg.“ jüngſt in London 
Unglück gehabt. Er war eigens von Philadelphia 
herübergekommen, weil der Geiſt der ſeligen Madame 
Blavatöiy, der Gründerin der Londoner „Theoſophi⸗ 
ſchen Geſellſchaft“, ihn durch Briefe als ihren recht⸗ 
mäßigen Nachfolger in den Vorſitz der genannten 
Geſeilſchaft, der Hanptvereinigung der in London 
zahlreich vertretenen Spiritiſten, beſtellt hatte. Oberſt 
Olcott, der gegenwärtige Häuptling der Theojophen, 
war aber nicht gewillt, ſich aus ſeiner Stellung 
verdrängen zu laſſen, und erklärte deshalb die an⸗ 
geblichen Briefe der verſtorbenen Freundin der indi⸗ 
ſchen „Mahatmas“ für „Selbſttäuſchungen“ des 
überſpannten Amerikaners. Foulke behauptete, auch 
mit Plato und Sokrates in regem Verkehr zu ſtehen, 
und brachte zwei Oelporträts der griechiſchen Weiſen 
mit, die von Geiſtern durch ſeine Hand auf die 
Leinwand gezaubert waren. Plato war ſogar ſo 
liebenswürdig, ſein Bildniß eigenhändig zu unter⸗ 
zeichnen, wobei ihm leider einige orthographiſche 
Fehler unterliefen. Jedenſalls hatte das amerikaniſche 
Medium mit ſeinem Beglaubigungsſchreiben der 
Madame Blavatsky und den griechiſchen Porträts 
kein Glück in London, worauf er nach Amerika 
zurückkehrte, um dort eine zweite Theoſophiſche Ge⸗ 
ſellſchaft zu begründen. Erwähnt ſei bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, daß Florence Marıyat, die Tochter des 
Kapitän Marryat, eine Schauſpielerin und Schrift⸗ 
ſtellerin, eine der überzeugteſten Londoner Spiritiſten 
iſt und kürzlich in einem Buche „There is no death!“ 
(Es giebt keinen Tod!“) angeblich erlebte Geiſter⸗ 
geſchichten erzählt, bei denen einem unbefangenen Leſer 
die Haare zu Berge ſtehen. Ihr Vater, der bekannte 


a Schriftſteller, ſoll auch feſt an die 


orte zu erſcheinen? Oder ließ Herr Baumgardt heute 
ſich darum von ſeinen Aufwallungen hinreißen, weil 
ihm einfiel, daß er an jenem Montag (6. Juli), an⸗ 
ſtatt die Buſchhoff'ſche Behauſung in allen Ecken und 
Winkeln bis iu die Erde hinein durch erfahrene 
Kriminalbeamte zu durchſuchen, ſich mit einer ſehr 
oberflächlichen Beſichtigung des Thatorts begnügte? 

An anderer Stelle heißt es wörtlich: 

Daß Verdunkelungsverſuche gemacht worden ſind, 
werden wir beweiſen! Iſt es nicht auch im höchſten 
Grade befremdlich, daß, als am 29. Juni das ge⸗ 
ſchächtete Kind dicht bei dem Buſchhoff'ſchen Schlacht⸗ 
hauſe gefunden wurde, der Erſte Staatsanwalt in 
Cleve es unterließ, ſofort an Ort und Stelle zu eilen 
und die von vornherein verſchleppte Unterſuchung 
perſönlich zu leiten? Mit Recht erklärte der hier er⸗ 
ſcheinende, von einem angeſehenen Geiſtlichen geleitete 
„Bote (Kanten), er könne dieſe unglaubliche, aber nur 
zu wahre Unterlaſſung dieſem Beamten nimmer ver⸗ 
geſſen. Iſt denn ſo eine grauenhafte Mordthat gar 
nichts? Verlohnt es ſich etwa nicht der Mühe, den 
3 Meilen weiten Weg von Cleve nach hier zurückzu⸗ 
legen, wenn am hellen lichten Tage ein unſchuldiges 
Chriſtenkind nach allen Regeln der Kunſt ge⸗ 
ſchächtet und ausgeblutet in einem Kuhſtalle vor⸗ 
gefunden wird? Dieſer Punkt erheiſcht zunächſt 
eine authentiſche Aufklärung, die wir durch dieſe 
Verwahrungen herbeiführen wollen. Aber das Un⸗ 
geheuerlichſte, das Befremdlichſte bleibt, abgeſehen von 
der Freilaſſung Buſchhoffs, die Thatſache, daß, obwohl 
die Volksſtimme von vornherein unterſchiedslos dieſen 
der gräßlichen That bezichtigte, trotzdem von ſofortigen 
Hausſuchungen Abſtand genommen wurde! 

Von vorn herein hat man die Unterſuchung in 
das undurchdringlichſte Dunkel gehüllt. Das iſt ſo 
wahr, daß beiſpielsweiſe Clever Gerichtsherren und 
Rechtsanwälte alle Einzelheiten in Sachen Buſchhoff 
erſt durch die Preſſe erfahren haben. 

Die Herren Brixius und Baumgardt ſcheinen es 
eben darauf abgeſehen zu haben, für alle Fälle in dem 
pyramidalen Verfahren freie Hand zu behalten. 
Außer ihnen ſcheint nur noch die durch den Rechts⸗ 
anwalt Fleiſchauer hauptſächlich vertretene Vertheidi⸗ 
gung von deſſen befremdlichem Verlauf genaue Kennt⸗ 
niß gehabt zu haben. 

Der enklaſſene Schächter hat in Neuß erklärt, 
er ſei Herrn Fleiſchauer dafür zu einigem Dank 
verpflichtet. Und wer iſt nun dieſer Herr Fleiſchauer, 
der als Anwalt ſelbſtverſtändlich nur ſeine Pflicht 
erfüllt hat? Die Auskunft wird am beſten fein 
Schwiegervater, Herr Unterſu hungsrichter Brixius, 
ertheilen. Eine landläufige Ableugnung würde, was 
dieſen Punkt anbetrifft, dem Herrn darum nichts 
nützen, weil es erſorderlichenfalls unter Beweis geſtellt 
werden wird. Herr Brixius iſt, wie ganz Cleve 
weiß, ein Mann in ſehr vorgeſchrittenem Alter. 
Ohne ihm irgendwie nahe treten zu wollen, darf 
behauptet werden, daß er offenbar ſeiner Stellung 
nicht mehr gewachſen iſt. In den ihm nahe ſtehenden 
gerichtlichen Kreiſen eirculfrt über ihn ſogar ein 
le pes Teen ornans (ſchmückendes Beiwort), 

eſe atſache 

we chen in etwas draſtiſcher Form 

3 haben ſich im Laufe der Vo i 
wunderſamſten Ueberraſchungen d 
hier der Hinweis auf die Zeugin Kernder, welche 
obwohl unbeſcholten, mit ihren Samilienmitgliedern zu 
längerer Haft und Geldbuße verurtheilt wurde, weil 
fie es nicht dulden wollte, daß die jüdiſche Schlächter⸗ 
frau Bruckmann ihren Sohn, welcher „Hepp“ gerufen 
haben ſoll, thatſächlich erheblich mißhandelte. Die 
Jüdin hatte denſelben abgeohrfeigt und hatte dafür 
auf der Stelle eine Tracht Prügel erhalten. Und 
trotz dieſer groben Provokatlon ſeitens des Juden⸗ 
weibes erhielt die Katholikin Kernder (eine Belaſtungs⸗ 


einen Spuk in einem engliſchen Herren 
e Serie Herrenſitz, geglaubt 

— In and iſt, wie von Seydisfjo 
wird, der Winter bereits weit Adee 
28, 29. und 30 Oktober iſt im Oſten des Landes 
eine ſolche Menge Schnee gefallen, daß er ellenhoch 
auf dem Boden liegt und auch die Gebirge ſind mit 
Schnee vollſtändig bedeckt. Sonntag, den 30. Oktober, 
um 2 Uhr Mittags ſtürzte bei Seydisfjord eine un⸗ 
geheure Lawine das Gebirge hinab und nahm die 
gleiche Richtung wie die von 1885, durch die ein 
Drittel des Ortes vernichtet wurde. Diesmal forderte 
der Schneeſturz glücklicherweiſe keinen Verluſt an 
Menſchenleben und Häuſern, dagegen wurden zahl⸗ 
reiche Schafe verſchüttet. Die Bewohner des be⸗ 
drohten Theils des Ortes haben ihre Behaufungen 
ne 

— Trinkwaſſer⸗Reinigung. Die Cha 2 
burger Waſſerwerke, die im letzten S je 
wiederholter Trübung des Leitungswaſſers in der 
Oeffentlichkeit manchen Angriffen ausgeſetzt waren 
haben neuerdings auf ihrem älteren Werke am Teufels⸗ 
ſee (im Grunewald) ſehr bemerkenswerthe Verſuche 
mit Cokesfiltern durchgeführt. Das einer großen 
Zahl von Tiefbrunnen entnommene Waſſer, welches 
deutliche Beimiſchungen von Eiſenoxydul und Schwefel⸗ 
waſſerſtoff aufweiſt, wird durch Heberohre zu einem 
Sammelbecken geleitet und von dort zum ſogen. Rieſel⸗ 
haus befördert. Hier wird das Waſſer, das einen 
ziemlich ſtarken Schwefelgeruch verbreitet, auf durch⸗ 
löcherte Wellblechtafeln gebracht, von welchen es durch 
eine Luftſchicht ſickert, um dann durch ein drei Meter 
ſtarkes Cokesfilter hindurchzugehen. Während dieſes 
Durchganges wird das feinvertheilte Waſſer von der 
Seite wie von unten her reichlich von Luft um⸗ 
ſpült und verliert den unangenehmen Geruch ebenjo 
wie die Eiſentheilchen, die in dem Filter zurückbleiben. 
Nach erfolgtem Ablauf kommt das alſo gereinigte 
Waſſer noch auf den Sand⸗ und Kiesfilter und kann 
dann klar und geruchlos dem Sammelkanal entnommen 
werden. Nach den gemachten Beobachtungen bleibt 
das Waſſer wochenlang hell, auch bleibt ſelbſt bei 


2. 


eugin wider Buſchhoff) für dieſe thatſächliche Abe 
ou 6 Wochen Gefängniß — und das von dem⸗ 
ſelben Gericht in Cleve, das im Falle Buſchhoff von 
Zärtlichkeiten gegen die Juden geradezu trieft. 

Man gewann durch das drakoniſche Urtheil hier 
eben die Ueberzeugung, daß die Frau ſicherlich beſſer 
fortgekommen wäre, wenn ſie und ihr Sohn vorher 
den Schächter Buſchhoff nicht belaſtet hätten. 

Um dieſe ſeine Anſchuldigungen zu beweiſen, hatte 
der Angeklagte Oberwinder in einer am 20. Auguſt 
ſtattgehabten Verhandlung beantragt, faſt die ſämmt⸗ 
lichen Zeugen aus dem Clever Prozeß zu einer neuen 
Verhandlung nach Berlin zu berufen. Dieſem An⸗ 
trage wurde ſtattgegeben, und ſo ſtehen wir denn vor 
der Fortſetzung des Knabenmordprozeſſes faſt in ſeinem 
ganzen Umfange. 


Verſicherungsweſen. 

Die allſeitige Aufmerkſamkeit, welche heutzutage der 
in den Vordergrund tretenden Unfall⸗Verſicherung ge⸗ 
ſchenkt wird, hat zur Folge, daß vielfach der Umſtand 
unbeachtet bleibt, daß unſere Geſundheit und unſer 
Leben nicht allein von äußeren mechaniſchen Gewalt⸗ 
einwirkungen, ſondern und zwar in weit erhöhtem 
Maße von Krankheiten gefährdet iſt; am deutlichſten 
zeigt dies ein Blick in die Statiſtik der letzten Feld⸗ 
züge. In allen Kriegen, den großen Krieg 1870 aus⸗ 
genommen, ſtarben weit mehr Menſchen an Krank⸗ 
heiten als an Verletzungen und deren Folgen. Nicht 
nur Todesfälle, auch dauernde Arbeitsun⸗ 
fähigkeit, d. h. Invalidität treten weit mehr in 
Folge von Krankheit als von Unfällen ein. Es 
macht deshalb die Vorſicht eine Unfallverſicherung 
einzugehen zur unabweislichen Pflicht, ſich auch gegen 
die materiellen Folgen ſchwerer und langwieriger 
Krankheiten als: Augen⸗, Hals⸗, Bruſt⸗, Lungen⸗, 
Herz⸗, Rückenmark⸗ und Nierenleiden, Gichtleiden, 
Gelſteskrankheit, Erblindung und Lähmung zu ſchützen. 
Während dem Arbeiter durch die ſtaatliche Fürſorge 
als Mitglied der Ortskrankenkaſſe und Invaliditäts⸗ 
verſicherung und dem ſelbſtſtändigen Handwerker 
durch freiwillige Betheiligung an der erſteren oder 
an einer beruflichen Unterſtützungskaſſe hinlänglich Schutz 
geboten wird, war ſeither zu Gunſten der höheren Stände 
(Beamte, Gelehrte, Geiſtliche, ſelbſtſtändige Kaufleute, 
Aerzte, Rechtsanwälte, Architekten, Künſtler c.) 
noch keine allgemein zugängliche geſetzlich ge⸗ 
regelte Verſicherungsanſtolt vorhanden. Um hiegegen 
nun Abhilfe zu ſchaffen, hat der Allgemeine Deutſche 
Verſicherungs⸗ Verein in Stuttgart im Jahre 
1890 die Kranken⸗ und Jnvaltden⸗Verſicherung ein⸗ 
geführt. Der erfreuliche Zugang, den dieſe Neuerung 
zu verzeichnen hat — die Jahresprämien erreichen 
die Höhe von 45,000 Mk., während für Kranken⸗ 
entſchädigungen bereits 21,000 Mk. zur Auszahlung 
gelangt ſind — berechtigt zu der Annahme, daß der 
Werth einer ſolchen Verſicherung immer mehr anerkannt 
und ſich die Ueberzeugung bald Bahn brechen wird, 
daß dieſe Verſicherungsart zu einem unentbehrlichen 
Bedürfniß für die obenerwähnten Stände gewor den 
iſi. Die einſchlägigen Druckſachen, die Jedermann 
zur Verfügung ſtehen, ſeien deshalb beſonderer 
Beachtung empfohlen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

[RJ Aus dem Kreiſe Flatow, 17. Nov. In 
der letzten in Gr. Wöllwitz abgehaltenen Sitzung des 
Bienenzuchtvereins Vandsburg führte Lehrer Koppe⸗ 
Zempelkowo den Mitgliedern einen mit Aufſatz ver⸗ 
ſehenen Kanitzkorb vor und ſprach über deſſen Ein⸗ 
richtung, Vehandlung und ſeine Vortheile vor anderen 
Bienenwohnungen. Herr Koppe, der auf dem im 
Sommer zu Konitz ſtattgefundenen bienenwirthſchaft⸗ 
lichen Lehrkurſus dieſe Betrlebsweiſe genau kennen ge⸗ 
lernt hat, führte vor, daß der Kanitzkorb leicht und 
billig herzuſtellen, warmhaltiger und practiſcher als 
jede Bretterwohnung iſt, als Schwarm⸗ und Honig⸗ 
ſtock mit großem Erfolg angewendet werden kann, bei 
der Behandlung wenig Zeit und Mühe verlangt und 
allein geeignet iſt, den rationellen Betrieb der Bienen⸗ 
zucht auch in die weiteren Schichten des Volkes zu 
bringen. Bei Aufnahme einer ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſung ergab ſich, daß auf den Ständen aller Mit⸗ 
glieder in dieſem Jahr die Ausbeute an Honig kaum 
nennenswerth geweſen iſt. Der erhaltene Honig hat 
nicht einmal zur Einfütterung der ungemein ſchwachen 
diesjährigen Völker gereicht. Eine Beſprechung über 
die beſte Einwinterung der Bienen gab dazu Ver⸗ 
anlaſſung, gerade jür dieſen Winter bei dem ſchlechten 
Futterzuſtande der Völker das Vergraben der Stöcke 
recht dringend zu empfehlen, wie es der Altmeiſter 
in der Bienenzucht, Kanitz, in ſeinem Lehrbuch be⸗ 


nach kann man hoffen, daß in Zukunft Charlottenburg 
und die zahlreich angeſchloſſenen Vororte im Weſten 
und Südweſten Berlins gutes Waſſer erhalten. 

— Ein toller Wolf. Aus dem Balkanſtädtchen 
Kliſſura (Bulgarien) meldet man, daß dieſer Tage 
ein toller Wolf in der Umgebung erſchien, vor dem 
die vor der Stadt weidenden Rinder einen eiligen 
Rückzug antraten. Bevor man noch den Grund dieſes 
Rückzuges erkannt hatte, war auch der Wolf bereits 
in der Stadt. In einem Gemüſegarten fiel er über 
eine Frau und ihre beiden Kinder her, die er fürchter⸗ 
lich zurichtete. Bald traten ihm einige beherzte Män⸗ 
ner mit Stangen und Senſen entgegen und trieben 
ihn vor die Stadt, wo er erſchoſſen wurde. Die Zahl 
der von ihm gebiſſenen Menſchen beträgt 12, eins 
der Kinder iſt bereits ſeinen Wunden erlegen. An 
Vieh zerriß der Wolf einige Schafe und Ziegen. 

— Mit dem diesmaligen „Weltuntergange“, 
den der alte Italiener vor mehr als 200 Jahren mit 
jo großer Sicherheit zum 13. d. M. angekündigt 
hatte, iſt es wieder einmal nichts geweſen, und auch 
der große Sternſchnuppenfall am Montag Abend hat 
den von vielen erwarteten großen „Bums“ nicht ge⸗ 
bracht. Es wird deshalb wohl nichts weiter übrig 
bleiben, als bis zum Jahre 1905 zu warten, in wel⸗ 
chem bekanntlich nach der Prophezeihung eines Lon⸗ 
doner Geiſtlichen mit der Erfüllung des tauſendjähri⸗ 
gen Reiches der große Krach eintreten ſoll. Seit 
1858 — damals ſollte die Welt am 13 Juni unter⸗ 
gehen — ſind übrigens nun ſchon vier ſolcher Welt⸗ 
untergänge ſpurlos an der ſündigen Menſchheit vor⸗ 
übergegangen und die alten und neuen Propheten 
ſind gewaltig in Mißkredit gerathen. Wenn das ſo 
weiter geht, wird ſelbſt der alte Schäfer Thomas, der 
bisher immer noch der zuverläſſigſte „unter den Pro⸗ 
pheten geweſen iſt, ſein Renomms verlieren und ſelbſt 
De älteſten alten Weiber werden das Gruſeln ver- 
ernen. 

— Die älteſten Präſidenten⸗Wähler. Sie 
tauchen wieder auf — nämlich die bekannten, bei jeder 
amerikaniſchen Präſidentenwahl erſcheinenden „älteften 
Stimmgeber“. Wie der New⸗Norker Handels⸗Zeitung 


Zu der ſozialdemokrat. 
ſchen Wühlarbeit, wie fie in Rr. 266 dieſer Zeitung 


R. Pelplin, 17. Nov. 


geſchildert wurde, iſt noch nachzutragen, daß die 
Adreſſen, welche dem Abſender der Poſtkarten in 
Berlin infolge ſeiner ſchwindelhaften Behauptung zu⸗ 
gehen, dem ſozialdemokratiſchen Wahlcomitee für Weſt⸗ 
preußen in Elbing überſandt werden. Erſt von 
dieſem erhalten dann die Betreffenden einen Brief, 
welcher im Original folgendermaßen lautet: se 


Herr! Da Sie mir als ein für die Arbeiterſache 
treuer Mann genannt find, jo frage hiermit an, ob Sie 
geneigt ſind, bei der in Ihrem Kreiſe ſtattfindenden 
Reichstagserſatzwahl für die Wahl des ſozraldemo⸗ 
kratiſchen Kandidaten Otto Jochem aus Danzig zu 
wirken. Bitte ſofort nach Empfang des Schreiben 
mitzutheilen, in welchen Orten des Wahlkreiſes Si 
Flugblätter und Stimmzettel verbreiten wollen, 
wieviel Sie davon brauchen.“ Man kann ſich da 
Erſtaunen der biederen Handwerksmeiſter denken, ſi 
ſo plötzlich als Sozialdemokrat bezeichnet zu ſehen 
eine Ehre, für welche der unverdorbene Handwerker⸗ 
ſtand Weſtpreußens ſich Gottlob bedankt. 
Ans dem Kreiſe Tuchel, 15. Nov. Als a 
ein einſpänniges Fuhrwerk, vom 


gefährdet. Der Fuhrmann 
Verunglückten ſind bei dem Zuſammenſtoß mit dem 
Schrecken davongekommen. 
Marienwerder, 17. Nov. Eine in Gr. Nebra 
für Herrn v. Dieskau anberaumte Wählerverſammlung 
iſt ähnlich wie die Versammlungen in Stuhm un 
Rehhof verlaufen. Als die Vornahme einer ordnungs⸗ 
mäßigen Bureauwahl verweigert wurde, verließen die 
meiſten der Erſchienenen das Lokal und faßten in einem 
anderen Lokal folgende Reſolution, die Herrn Weſſel 
telegraphiſch mitgetheilt wurde: „Die anweſenden 
Wähler erklären, daß ſie mit der bisherigen Ver⸗ 
tretung des Reichstags⸗Abgeordneten Weſſel einver⸗ 
ſtanden ſind, ihm das ganze Vertrauen ſchenken und 
für ſeine Wiederwahl mit allen Kräften eintreten 
werden.“ 

Pr. Holland, 17. Nov. (O. V.) Die heutige 
amtliche Kreislehrerkonferenz wurde durch den ges 
meinſamen Geſang: „Allein Gott in der Höh' ſei 
Ehr“ und ein vom Vorſitzenden, Herrn Superintendenten 
Krukenberg, geſprochenes Gebet eröffnet. Es hielt 
hierauf Herr Lehrer Ritzke⸗ Schönfeld eine Lektion 
mit den Kindern der Unterſtufe über den Herbſt mit 
Benutzung eines Winkelmann'ſchen Bildes und des 
Leſebuches. Dieſelbe fand ungetheilten Beifall und 
wurde dieſerhalb von einer Debatte abgeſehen. Herr 
Organiſt Taube⸗Reichenbach ſprach ſodann über 
das Thema: „Welche Forderungen ſtellen wir an 
den Geſchichtsunterricht infolge des Allerhöchſten 
Befehles vom 1. Mai 1881 und was hat die 
Volksſchule zu thun, um dieſen Forderungen nach“ 
zukommen?“ Gefordert müſſe als Reſultat des Geſchichts⸗ 
unterrichts werden Ehrfurcht und Achtung vor den 
ſtaatlichen Einrichtungen, Förderung des Gemein⸗ 
ſinns, Pflege der Vaterlandsliebe und Königstreue, 
Erkenntniß des göttlichen Waltens. Zu dem Zwecke 
müſſe der Unterricht ſich auf die vaterländiſche Ge⸗ 
ſchichte beſchränken, der Kulturgeſchichte, den Sagen 
der Heimath der erforderliche Raum gewährt, ſoviel 
wie möglich anregende Einzelbilder gegeben werden, 
um auf Charakter und Gemüth bildend zu wirken. 
— Weiterhin ſprach Herr Frieſe⸗Pr. Holland über 
Jugendſpiele und ihre Bedeutung als fördernder und 
ergänzender Theil des Turnunterrichtes. Die Spiel⸗ 
thätigkeit erziehe zu Gemeinſinn, fördere die Kamerad⸗ 
ſchaft, gebe dem Lehrer Gelegenheit, die Schüler von 
allen Seiten kennen zu lernen und trage auch 
weſentlich zur Kräftigung des Körpers und ſeiner 
Organe bei. Redner erklärt eine Reihe von Spiel⸗ 
geräthen und führt am Nachmittage mit Knaben 
unſerer Stadtſchule wohl eingeübte Spiele vor. Im 
weiteren Verlauf der Verhandlungen berichtet Herr 
Becker⸗Pr. Holland über den Stand der Kreislehrer⸗ 
bibliothek. Es ſind eingenommen 123,85 Mk., aus⸗ 
gegeben 19,80 Mk.; nur etwa 20 Lehrer benutzen als 
Leſer die Bibliothek, welche 600 Bände zählt. An 
Stelle des verſtorbenen Herrn Gerlach-Copiehnen 
wird Herr Damaske⸗Weeskenhof in den Vorſtand der 
Bibliothek gewählt. Die Einrichtung ländlicher Fort? 
bildungsſchulen empfiehlt zum Schluſſe der Herr Vor⸗ 


aus Utica, N. Y., gemeldet wird, hat ſich dort ein 
Mann, Namens Abraham Ephraim Elmer, in die 
Wählerliſten eintragen laſſen, der über 108 Jahre alt 
iſt und als Junge die Schlacht bei Oriskany mit⸗ 
gemacht zu haben behauptet. Elmer ſtimmte zum 
erſten Male, als Madiſon zum Präſidenten erwählt 
wurde. Auch in anderen Theilen der Republ'k find 
derartige uralte Präſidentenwähler aufgetaucht. 
Knöpfe aus Kartoffeln. Große Unmengen 
von Knöpfen werden, wie das „Breslauer Gewerbe- 
blatt“ bemerkt. neuerdings aus Kartoffeln erzeugt. 
Es iſt nicht allgemein bekannt, daß, wenn die Sub: 
ſtanz der Kartoffel mit gewiſſen Säuren behandelt 
und dann gepreßt wird, ſie faſt ſo hart wird wie 
tein und dann in vielen Fällen an Stelle von 
Horn, Elfenbein und Bein verwendet werden kann.“ 
Dieſe Eigenſchaft der Kartoffel macht ſie beſonders 
zur Knopffabrikatlon geeignet. Der Kartoffelknopf 
kann von anderen Knöpfen nur durch ſorgfältige Un⸗ 
terſuchung unterſchleden werden, und zwar nur durch 
einen Sachverſtändigen, da dieſe Knöpfe je nach Ver⸗ 
wendung entiprechend gefärbt werden und ihrem 
Aeußeren nach den Bein⸗ oder Elfenbeinknöpfen voll⸗ 
kommen ähnlich find. Die Billigkeit dieſer Art Knöpfe 
dürſte denſelben in Zukunft eine bedeutende Wer: 
breitung ſichern. 
— Eines Beſſeren belehrt. Fräulein (im 
Laufe des Geſprächs): „Ja, ja, nichts iſt eben volle 
kommen im Leben.“ Hauptmann: „Aeh, erlauben 
Sie, daß ich Ihnen widerſpreche. Kennen wohl 
nicht Paradeſchritt meiner Kompagnie.“ a 
— Aufrichtig. Herr: „Bon dem Stoffe zu dem 
Anzuge müſſen doch wenigſtens noch zwei Ellen übrig 
ſein. Den Stoff habt Ihr Euch behalten. Sage, 
macht ſich denn der Meiſter kein Gewiſſen daraus? 


Schneiderlehrling: „Nein, er macht ſich ein Paar 
Hoſen daraus.“ 
Im Examen. Profeſſor der Phyſik: „Können 


Sie mit jagen, welches der beſte Iſolator iſt?“ — 
„Die Armuth, Herr Profeſſor.“ j 


ſitende in warmer Welle. — Auf der Treibjagd im! 


Bürger⸗ und Comthurwald wurden 4 Rehe und 


aber abgewieſen wurde und ſich ſchimpfend entfernte, 

wohl den Brand veranlaßt haben könnte, weil ſonſt 

jeder Anhaltspunkt über die Entſtehungsurſache fehlt. 
(K. B 


eine 


ſeit geſtern bereichert worden — eine 
die nicht nur im Sehenswürdigkeit, 


ſondern auch mit behaglicher Muße bei einer Taſſe 


werden kann und ſoll. 


geſtern Abend einem engeren Zirkel eingeladener Gäſte 
aus unſeren oberſten und beſten Geſellſchaftskreiſen 
geöffnet und wird von heute Nachmittag 5 Uhr an 
den weiteren Kreiſen unſeres Publikums ſeine ge⸗ 
zräumigen und glänzenden Räume zugänglich machen, 
um alsdann völlig der Oeffentlichkeit anzugehören. — 
Ein Bierpantſcher hatte ſich kürzlich in der Perſon 
des Handlungsgehilſen Fritz Seeck von hier gegen 
die Anklage wegen Vergehens gegen § 10 ff. des 
Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 zu ver⸗ 
antworten. Der Angeklagte, der bisher Bier aus 
der Ponarther Brauerei in 3% Literflaſchen à 10 
amen verkauft hatte, um feine Concurrenz zu 
ſchlagen, hatte an den Schaufenſtern des Geſchäftslokals 
Plakate anbringen laſſen, in denen er ankündigte, 
daß er von fetzt „gutes bairiſches Bier“ die / Liter⸗ 
flaſche zu 7 Pfennigen verkaufe. Der Abſatz des 
Bieres war in Folge dieſer Preisermäßigung natürlich 
ein größerer als früher. Die in der Nähe des 
Angeklagten wohnenden Geſchäftsconcurrenten ſahen 
ſich veranlaßt, bei Seeck ſich zu erkundigen, auf welche 
Weiße er es fertig bringe, daß er die Flaſche Bier 
3 Pfennige billiger als früher abgeben könne, ohne 
die Größe des Inhalts zu verändern. Der Angeklagte 
machte denſelben gegenüber kein Hehl daraus, daß 
er die / Liter Bier enthaltende Flaſche aus / Liter 
gutem, nach bairiſcher Art gebrautem Ponarther 
Bier und Ys Liter Halbbier, ſogen. Schämperbier 
zuſammengemiſcht habe. Der Angeklagte ſuchte ſich 
vor Gericht damit zu entſchuldigen, daß er nur nach 
einer gewiſſen, allgemein üblichen Geſchäftsuſance ver⸗ 
fahren und ihm jegliche Abſicht gefehlt habe, gegen 
das Nahrungsmittelgeſetz zu verſtoßen. Der Gerichtss 
hof hielt den Angeklagten für ſchuldig und verurtheilte 
ihn zu einer Geldftrafe von 10 Mark oder 2 Tagen 
Gefängniß. . 

Pillau, 17. Nov. Die Lachsfiſcherei findet hier 
fortgeſetzt ſtatt. Es werden durchſchnittlich bei jedem 
Fang 3 Ctr. Lachs gefangen. Im ganzen betheiligen 
ſich 8 Lachskutter daran, eine geringe Zahl, wenn 
man berückſichtigt, daß von den hieſigen und um⸗ 
wohnenden Fiſchern 37 in der Lage ſind, den Lachs⸗ 
fang ausüben zu können. . 

Bromberg, 16. Nov. Jetzt iſt der im Frühjahr 
begonnene Umänderungsbau des Tunnels zum hieſigen 
Bahnhofe beendet und heute Nachmitag dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben worden. Der neue Tunnel 
iſt, abgeſehen von der äußern Eleganz, um 2 Meter 
breiter und 1 Meter höher, als der alte Tunnel. — 
In der morgen ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung 
wird ſich die Verſammlung in geheimer Sitzung mit 
einem, mit der Bromberger Schleppſchifffahrts⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft abzuſchließenden Vertrage beſchäftigen. — 
Wegen der Maul- und Klauenſeuche mußte heute der 
hier abzuhaltende Viehmarkt geräumt und der Markt 
aufgehoben werden. 


ECEklbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

5 Nachdruck verboten. 

19. Nov.: Abwechſelnd kälter, windig. 

20. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, Nebel, 
meiſt trocken, kälter, Nachtfroſt, friſcher Wind. 
; 1 Nov.: Nebelig, feuchtkalt, trübe. Nacht⸗ 
roſt. 

22. Nov.: Wolkig, bedeckt, Niederſchläge, 
wenig wärmer. Nebel. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 18. November. 
* [Steuerverhältniſſe in den weſtpreußiſchen 
Städten von mehr als 10,000 Einwohnern. 
m Etatsjahre 1891—92 entfielen auf den Kopf der 
evölkerung an 


direkten Ges Corpora⸗ Steuern 

i Staats⸗ meinde⸗ tions- über⸗ 

5 ſteuern Abgaben Abgaben haupt 
N Mk. Mk. Mk. Mk. 
Elbing 6,40 9,51 0,39 16,30 
Danzig . 9,24 14,38 0,01 23,63 
Thorn 11,05 9,77 0,67 21,49 
Graudenz . . 5,47 7,15 1,91 11,53 
Dirſchau 5,16 15,62 1,08 21,86 
Marienburg 6,74 13,76 3,02 23,52 
Konitz 10,46 58 


a 11, 1,60. 23.64 
Es ergiebt ſich hieraus, daß die kleinſte dieſer 
ſieben Städte zugleich die höchſtbeſteuerte Stadt der 
Provinz war, zwar nur um 1 Pf. pro Kopf höher 
als Danzig; in dritter Linie kommt Marienburg und 
folgen alsdann nach einander Dirſchau, Thorn, Elbing 
und Graudenz. } 

1 [Gentealberein weſtpreußiſcher Landiwirth e. 
Die Verwaltungsrathsſitzung des Centralvereins weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe in Danzig iſt nun auf den 
10. Dezember verſchoben worden. 

(Eine „Reſſouree Einigkeit“) iſt dieſer Tage 
hier neu begründet worden. Die Vereinigung, neben 
der „Reſſource Humanitas“ und der „Bürgerreſſource“ 
die dritte dieſer Art, zählt bereits an 40 Mitglieder, 
die ſich je zur Zahlung eines Jahresbeitrages von 
12 Mark verpflichten. Der Vorſtand beſteht aus den 
Herren: Dr. Dietrich, Vorſitzender; Kaplan Reichelt, 
Stellvertreter; Gerichtsſekretär Schulte, Schriftführer; 
Kaufmann C. Hoppe, Kaſſirer; Malermeiſter Lange, 
Buchhalter Kantelberg und Poſtaſſiſtent Schulz 

ergnügungsräthe. Vier andere Mitglieder bilden 
außerdem die Aufnahmekommiſſion. 

., ([Das Coneertprogramm] des Elbinger 
Kirchenchors zur Feier des kirchlichen Todtenfeſtes in 


a Eiſenbahn⸗Direction 


der St. Marienkirche am Sonntag, den 20. November, 
Nachmittags 5 Uhr, enthält in ſeinem erſten Theil: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“, Choral aus der 
Matthäus⸗Paſſion von J. S. Bach; Andante für 
Violoncello aus der Fantaſie für die Orgel von 
Adolph Heſſe; Recitativ und Arioſo für Alt aus 
„Paulus“ von F. Mendelsſohn; Largo (Aria) für 
Violoncello und Orgel von G. F. Händel, Motette: 
„Selig ſind des Himmels Erben“ von Rinck. 
Den zweiten Theil bildet die Kirchenkantate für Soli, 
Chor und Orcheſter von Robert Schwalm: „Der 
Jüngling zu Nain.“ Den Text zu dieſer Kantate hat 
Julius Sturm der bekannten bibliſchen Geſchichte ent⸗ 
nommen. Allen Freunden der ernſten Muſik em⸗ 
pfehlen wir nochmals den Beſuch dieſes Concerts. 

* [Vortrag.] Lebendiges Wort hat größere Kraft, 
denn geſchriebenes. So werden auch die evangeliſchen 
Bürger von Elbing erfreut ſein, über das herrliche 
hinter uns liegende Feſt zu Wittenberg einen inter⸗ 
eſſanten und belehrenden Vortrag aus dem berufenen 
Munde eines Augenzeugen zu vernehmen, während 
ſie ſich bisher mit dem gedruckten Wort begnügen 
mußten. Herr Pfarrer Schiefferdecker, wohl der 
einzige unſerer Mitbürger, welcher dem erhebenden 
Feſte beigewohnt bat, wird darüber am Mittwoch, 
den 23. d. M., Abends 83 Uhr, im Gewerbehauſe 
einen Vortrag halten, welcher unterſtützt wird durch 
Vorzeigung von Photographien der Kirche und ihrer 
Theile, der Stadt ꝛc. Der Vortrag findet zwar im 
Ev. Bunde ſtatt, jedoch ſind Nichtmitglieder nicht aus⸗ 
geſchloſſen, indem die letzteren nur zu Gunſten des 
Kirchbaues in Pangritz Colonie ein kleines Eintritts⸗ 
geld von 25 Pf. zahlen. Selbſtredend iſt auch das 
Erſcheinen von Damen in Erwartung genommen. 

*[Privatpräparandenbildung.“ Der z. 3. 
noch immer in unſerer Provinz ſich fühlbar 
machende Lehrermangel ſcheint der Königlichen 
Regierung bereits einige Schwierigkeiten zu bereiten. 
Wenn auch zur Beſeitigung dieſes Mißſtandes in den 
drei evangeliſchen Lehrerſeminaren unſerer Provinz 
zu Marienburg, Löbau und Pr. Friedland, Parallel⸗ 
kurſe eingerichtet worden ſind, ſo ſcheint es jedoch ſehr 
ſchwer zu halten, die Seminarkurſe mit der etats⸗ 
mäßigen Anzahl von Zöglingen zu füllen. Die 
Königliche Regierung ſucht daher die Privatpräpa⸗ 
randenbildung auf jede Art zu begünſtigen. Man 
hält eine eiſrige Nachſuche nach ſolchen Präparanden 
ab, welche ſich privatim für die Aufnahme in ein 
Lehrerſeminar vorbereiten, um dieſen, wie auch 
ihren Vorbildnern Prämien gewähren zu können. So 
eirkulirt gegenwärtig im Auftrage der Königlichen 
Regierung zu Danzig bei den hieſigen Hauptlehrern 
ein Fragebogen, in welchem die etwa zur Kenntniß 
gelangenden Lehrer zu verzeichnen ſind, welche ſich 
mit der Vorbildung von Präparanden beſchäftigen. In 
dem betreffenden Formular ſind auch die etwa vor⸗ 
handenen Präparanden namentlich aufzuführen 
und iſt auch der Termin anzugeben, an welchem ſich 
dieſelben der Aufnahmeprüfung für ein Lehrerſeminar 
zu unterziehen gedenken. Um einen Anhalt für die 
Höhe der etwa zu ertheilenden Uuterſtützungen zu ge⸗ 
alt a en über 2 näheren Ver⸗ 
ältntfje der Eltern zu machen. Dieſe Freigiebigkeit | hinauf zerſplittert waren: an einem Aufkommen wird 
der königlichen Regierung für die Präparandenbildung nalen einer anderen Verſion hätte ſich das 
läßt die Annahme gerechtfertigt erſcheinen, daß der⸗ Gewehr des Generallieutenants ſelbſt entladen und 
ſelben für ſolche Zwecke ſehr reichliche Mittel zur Ver⸗ ſo die Kataſtrophe herbeigeführt. 
fügung stehen. Hb ein derartiges Verfahren richig! »Ein Millionendieb. Die kürzlich gemeldete 
iſt oder nicht, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, und Auffindung des berüchtigten ehemaligen Sparkaſſen⸗ 
erlauben wir uns nur die ganz beſcheidene Anfrage,] direktors Ernſt Voß aus Verden beſchreibt die „New⸗ 
ob es nicht weit beſſer wäre, die Gehälter der Lehrer DeHandelsztg.“ wie folgt: In ſeiner ärmlichen 
aufzubeſſern und den Lehrerſtand im Allgemeinen auf Wohnung an der Garden Street in Hoboten wurde 
ein höheres Niveau zu bringen? Uns dünkt, wenn dieſer Tage ein alleinſtehender Mann im Alter von 
dies geſchähe, wären Prämien für Privat⸗Präparanden⸗ etwa 50 Jahren als Leiche aufgefunden, der dort als 


Ausbildung überflüſſig. - Dr. phil“ Ernſt M ant nd een 
‚„Aleber, die Geſtenungspflicht ehemaliger lebten Zeit 1 Medaklon des in Hoboken N 


Deutſche, zwei Frauen und zwei Kinder, einer 
Familie angehörig. Die am Ufer befindlichen Boots⸗ 
leute weigerten ſich, den mit den Wogen Kämpfenden 
zu Hilfe zu kommen, ehe der Lloydagent ihnen einen 
Lohn verſprochen; es dauerte wohl eine halbe Stunde, 
bis Boote zur Rettung an der Unglücksſtätte ankamen. 
Man muß ſich wundern, fügt die „Nordd. Allg. Z.“, 
der wir dieſe Meldung entnehmen, hinzu, daß die 
Vertreter der Jaffa am meiſten anfahrenden Nationen 
und die Agenten der großen Touriſtengeſellſchaften 
und der Poſten (Jaffa beſitzt 4 Poſtagenturen) bis 
jetzt die ottomaniſche Regierung nicht veranlaßt haben, 
etwas mehr für die Sicherheit der Ueberfahrt vom 
Dampfſchiff ans Land zu thun. Die Zahl der 
Reiſenden, der Pilger iſt gewiß keine geringe. Ein 
paar Rettungsboote wären geeignet, und die Vor⸗ 
ſchrift, daß, wenn Paſſaglere bei ſtürmiſcher See 
landen wollen, die Bootsbeſitzer, gegen eine von den 
Reiſenden zu erhebende Taxe, Korkgürtel für je einen 
mitbringen müßten. 

* Zu einem Muſiker⸗Ausſtand kam es am 
Sonntag in Narbonne. Die Kapelle des 100. Re⸗ 
giments ſollte in den ſtädtiſchen Anlagen ſpielen, 
hatte auch unter dem betreffenden Zelt Platz genommen. 
Als jedoch der Kapellmeiſter Brouchier den Taktſtock 
erhob, blieſen nur zwei Muſiker, die anderen rührten 
ſich nicht. Ein zweiter Verſuch war ebenſo erfolglos. 
Brouchier ſchickte hierauf die Muſiker nach der Kaſerne 
zurück und erſtattete dem Oberſten Bericht. Der 
Oberſt hat den Muſikern jeden Ausgang außerhalb 
der Kaſerne verboten während der von ihm angeord⸗ 
neten Unterſuchung. Die ſechs älteſten Muſiker 
wurden ins Gefängniß abgeführt. Die Muſiker 
klagen, daß Brouchier fie zu ſehr anſtrenge. Trotz⸗ 
dem dürfte ihnen ihr Benehmen ſchlimm bekommen, 
denn ſie ſind Soldaten, ſie waren in Uniform, als 
ſie ihren Dienſt verſagten. 

Elektriſche Bahn Berlin — Pankow. Seit 
Jahren iſt die Gemeinde Pankow beſtrebt, eine 
Straßenbahn⸗Verbindung mit dem Geſundbrunnen 
durch Herſtellung einer Linie Geſundbrunnen⸗Badſtraße⸗ 
Pankow⸗Breite Straße zu erlangen. Da die Be⸗ 
mühungen bei der Direktion der Großen Berliner Pferde⸗ 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft erfolglos geblieben ſind, hat ſich 
die Gemeindevertretung von Pankow mit mehreren 
Elektricitäts⸗Geſellſchaften in Verbindung geſetzt und 
Abmachung zur Anlage einer elektriſchen Bahn erzielt. 
Da zur Ausführung dieſer Bahnanlage die zu Berlin 
gehörige Prinzen⸗Allee in Frage kommt, hat ſich der 
Gemeindevorſteher von Pankow mit der Bitte an 
den Berliner Magiſtrat gewendet, ſich mit der Bahn⸗ 
anlage einverſtanden zu erklären, bei welcher das ſo⸗ 
genannte oberirdiſche Leitungsſyſtem in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt. 

* Jagdunglück. Der italieniſche Generallieutenant 
Giovanni Mikandoll wurde kürzlich während einer 
Wildſchweinjagd in der Nähe von Clvitavecchia von 
dem Veranſtalter der Jagd, dem Marcheſe Guglicluct, 
angeſchoſſen und lebensgefährlich verwundet. Dem 
Verwundeten mußten im Militärlazareth beide Arme 
amputirt werden, deren Knochen bis zum Schulterblatt 


Reichsangehöriger, welche nach § 11 des Reichs⸗ ſchei 8 j “ 
milttärgeje tzes eintritt, ſobald dieſelben, ohne eine an⸗ T pe BEREIT 
dere Staatsangehörigkeit erworben zu haben, wieder glaubt einem Schlaganfall erlegen und 
dauernden Aufenthalt in Deutſchland nehmen, iſt] mußte, da er außer einem Dollar und 


neuerdings der „Voſſ. Ztg.“ zufolge die Praxis ein⸗ 
gerührt ber Beſ er 5 7 Aufenthalt nicht 
ein bloßer Beſuchsaufenthalt, ſondern die dauernde | fried 
ade de dee en e 5, fe e Fandel, a 
+ E i 
in. Bebe "mat n udolf German geweſen, der den früheren Direktor 


Voß ti 
So weit ein Verkehr zwiſchen Stationen des Brom⸗ in in ber rg Saat N 8 
berger Eiſenbahnbezirkes und den übrigen preußiſchen] hatte über diefe Begegnung nach Deutſchland berichtet, 


Staatseiſenbahnen die Ueberführung der Reiſenden] was 5 
und ihres Gepäcks in Berlin von Bahnhof Friedrich⸗ Nabend tel Peinberdt Ga Br tun de 
ftraße nach dem Anhalt-Botsdamer oder Lehrter neralkonſul in New⸗Nork mit der Aufſpürung des Ge⸗ 
Bahnhofe mit dem Omnibus erfolgen kann, tritt vom] ſuchten betraut wurde. Er fand ihn jedoch nur als 
5 Ss ee 29 5 ab eine geringe Erhöhung der Bez Leiche; die Identität des oben erwähnten Verſtorbenen 
förderungspreiſe dadurch ein, daß an Stelle der auf | mit dem entflohenen Sparbankdirektor wurde zwei⸗ 
Grund der Stadtbahnlänge ſich ergebenden Staats- fellog feſtgeſtellt 
bahnpreiſe x folgende Omnibusgebühren eingerechnet Ein Millionenfund. Marttfrauen fanden 
fer eine Machen e a Rz 1,50 it, Donnerſtag früh in Peſt auf der Kerepeſer Straße, 
10 Milogt, Gepäcküberwicht 01 Ml. Ne und für Jo melden die Meter Gintter, einen vom Poftwagen 
* (Die Körung d ' : ‚. verlorenen Sack mit einer Million Gulden und trugen 
rung] der Hengſte aus dem Landkreiſe] ihn ohne Ahnung vom Inhalte des ſelben auf die 
Elbing fand heute auf dem Viehmarkte ſtatt. Hauptpoſt. 8 | 
Revolte 


+ e Ae Sitzung vom 18. November. Zur der Bagno⸗Sträflinge. 


den Kleidern, die eram Leibe hatte, auch nicht das Geringſte 
interlaſſen hat, auf Countykoſten auf dem Armen⸗ 


Der heimathloſe Auguſt Albrecht und die un⸗ Karabin ſi 
ieri 
e Roſalle Melzer werden wegen Bettelns | 300 ausgebrochenen Bapnor@ uäftiine „ 
Scr eus Mantrerf le and Haben nachdem die Sträflinge die Gendarmen in beftigem 
ſind angeklagt und geſtändig, am 18. Juli von einem aa Sri Wuff L esse den ges 
We der 1 5 1 e e Grand nr 
gefahren zu haben. Das Urtheil lautete dem⸗ 
gemäß gegen Johann Hoppe, Johann F alk, Special⸗Depeſchen 
n e 85 m n a Glowitz, Ge der 
rüder Heinrich, Ferdinand Zernechel und „Altpreußiſchen eit ung“. 
Samuel Philipp auf je 3 Mk. Geld event. 1 Tag Mt n “ 1a 3 ke übel 
Haft, gegen den Schiffer Heinrich Blodau, der ſendete zur Kirchenfeier des vorgeſtern ver⸗ 
geſtändig 3 5 mal ſich derart vergangen zu haben, ſtorbenen Bürgermeiſters Peterſen in Ham: 
a 15 Mk. ev. 5 Tage Haft. — Der gegen den burg einen prachtvollen Kranz und beauftragte 
genthümer Heinrich Fleiſchauer erlaſſene auf | den Miniſter Bötticher, dem Senat Sr. 
5 Mk. lautende Strafbefehl der hieſigen Polizei Majeſtät Beileid auszuſprechen. 
wegen nicht gehöriger Reinigung der Senkgrube wird — Geſtern fanden zahlreiche Hausſuchungen 
auf 3 Mk. Geldſtrafe ermäßigt. — Die Strafbefehle | und Verhaftungen bei Anarchiſten in Berlin 
10 > es s die wo a er bb 5 ve und Umgebung ftatt. Die Verhafteten wurden 
rge wegen nicht rechtzeitiger An⸗ i s 
ne nn zeitiger An — und dann bald wieder frei 
= 7 7 — Der nächſtjährige Reichshaushaltsetat 
* Vermiſchtes. enthält Penſionen für 2 Offiziere und 4 Unter⸗ 
Ein ſchweres Unglück hat ſich in Jaffa am offiziere der Schutztruppen. 
29. Oktober während eines Wirbelſturmes ereignet. — Die verſchiedenen Fraetionen des Ab⸗ 
Die Paſſagiere des von Beirut und Haiſa kommenden geordnetenhauſes haben keine Einigung in 
öſterteichiſchen Lloyddampfers wurden durch die trotz Betreff der Steuerreform ⸗ Vorlagen erzielen 
des heftigen Sturmes zum Dampfer hinaus fahrenden] können. 
Boote veranlaßt, in die Boote einzusteigen und ans Berlin, 18. Nov. Heute ſtand der 


Land zu fahren. Zwei leicht beladene Boote kamen] Staatsſozialismus auf der Tagesordnung des 
nach ſchwerem Kampfe mit der immer höher gehenden | ſozialdemokratiſchen Parteitages. Eine Re 
See glücklich ans Land. Das dritte war überladen] ſolution, welche den Staatsſozialismus als 
und während der Fahrt fingen die Bootsleute an zu | unverſöhnlichen Gegner der revolutionären 
handeln, mehr Lohn bis zu 18 Mk. die Perſon zu | Sozialdemokratie bezeichnet, 5 merkwürdiger 
verlangen; plötzlich kam eine große Welle, das Boot] Weiſe von Liebknecht und Vollmar unter⸗ 
ſchlug um und warf alle 25 Inſaſſen mit den Boots⸗ zeichnet, was eine erfolgte Einigung zwiſchen 
leuten in die Fluthen, meiſtens Frauen und Kinder, dieſen beiden beweiſt. 


von welchen 16 das Leben verloren, darunter auch 


Dre ſt, 18. Nov. Ein engliſches Handels⸗ 
ſchiff i auß der Reiſe von Cardiff nach 
Bordeaux verbrannt. Der größte Theil der 
Mannſchaft iſt umgekommen. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 18. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Börſe: ter x Cours vom 17.11. al 
3Y, pCt. Oſtpreußi 0 andbriefe . . 96,00 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,90 
Oeſterreichiſche Gold rente 97.70] 97,70 
4 pet. Ungariſche Goldrente . | 9, 95,80 
De anknoten e „05 | 199,20 
Oeſterreichiſche Banknoten . 169,95 170,10 
Deutſche Reichsanleigihgnge 106,90 106,80 
4 pCt. preußi che Conſols 106,90 | 106,75 
4 pet. Rumänier . . . 0... 81,90 81,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,90 | 107,60 

Produkten⸗Börſe. 

Fun oomm̃mm er 17.11. 18.11. 
Weizen Nov.⸗ Dez. 152,50 153,00 

Appil⸗ Maj; ; , 4 155,00 155,50 
Roggen: feſter. 

Nov.⸗ Dez. 135,00 | 135,50 

April Mao! ne 136,00 136,50 
en Io e een ee 22,10 22,30 

5 Noob. enn 51,70 51,70 

„ ere ee 51,0 51,60 
Spiritus 70er Nov.⸗ Dez. 31,10 30,70 


Königsberg, 18. November, 12 Uhr 59 Min. Mittags. 

Grein — An een hin ſchaft) 

etreide-, Wo ebl- u. Spirituscommiſſionsge 8 
Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 


Loco contingentirt. 50,00 „A Geld. 
Loco nicht contingentirt 50 
Danzig, 17. November. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 Gramm Qual.⸗Gew.): nied. 2 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. 9 5 und weiß 150—152 
„ hellt 149—150 
Tranſit hochbunt und weiß 
, hbellbunt ze . | 132—133 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. | 151,50 
Tranſit 7 126,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 148 
Roggen (p. 714 Gramm Qual.⸗Gew.): unv. 
fülandiſ cher 20 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103—105 
Termin Nov.»Dez.. . . . . B 122 
7 70 P 103 
Regulirungspreis 5 freien Verkehr. 121 
Gerſte: große (660-700 Gramm) . | 135—136 
ine (625—660 Gramm) 113—118 
Lei fe angie B. Er e e 133 
dien, MIEHDUHE: „um ee eme 140 
8 Tran nn 108 —110 
Rübſen inländifee ED 215 
Rohzucker, int, Rend. 88%, feſt. 13,62½ 


Marktbericht 
von E. R. Ran: Nachfolger. 


Am hieſigen Markt Eu en ſſch Stimmung und Kauf⸗ 
ich Preiſe trotz kleiner Zu⸗ 

1 und Angebote nicht behaupten. 
5505 Mark: 


Weizen, ot 136 Pfd. 146,00 (6,20), hellbunt 
130 Pfd. 141,50 (6,00), bunt 128 Pfd. 134,00 (5,70), 
130 Pfd. 136,50 (5,80). 

Roggen, 116 Pfd. 115,00 40 120 Pfd. 120,00 

80), 124 Pfd. 122,50 (4,90), 128 Pfd. 125,00 


Gerſte, kleine Futter⸗, 105 Pfd. 117,00 (4,10), kleine, 
helle, 113 Pfd. 126,00 (4,40), große Brauwaare 
122 Pfd. 137,00 (4,80). 

Hafer, nach Qualität, 116,00 (2,90) bis 124,00 (3,10). 
NB. Die eingeklammerten Preiſe beziehen ſich für 

Weizen pro 85 Pfd., Roggen pro 80 Pfd., Gerſte pro 

70 Pfd. ek pro 50 Pfd., Erbſen pro 90 Pfd. 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 


7 Ba Benin 
Nov. Nov. Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. | 141,50 | 141, unverändert 
120 Pfd ei 124,00 | 123,50 ruhi 


Roggen, 50 AT 


ruhig. 
unverändert 


(3 6 
Gerſte, 107—8 117,50 117,50 
gefen neu. 126,00 126,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ . 127,00 126,50 flau. 
Riibſen „ —— — 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 17. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
kontingentirt 48,50 bez., —,— Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 29,00 Gd., —,.— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 

entirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,— Br., 29,50 Gd. 

Stettin, 17. November. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 30,80, pro November 30,50, pro April⸗Mai 32,00. 


ckerbericht. 
Magdeburg, 17. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren · 
dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,90. Schwach. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,50. Ruhig. 


Meteorolo e Beobachtungen 
vom 17. Ingüie er, e 8 ug 


: Barom, N 
Stationen. 72 5 Wind Wetter 


Chriſtianſund 3 7 
Kopenhagen 768 SSO alb bed. 3 
Stockholm 772 S edeckt 4 
aparanda 760 SW bedeckt 4 
etersburg — — — — 
oskau 777 OSO bedeckt —2 
Cherbourg 761 N bedeckt 11 
Sylt 762 S Dunſt 3 
ambur 764 SO Nebel 0 
winemünde 768 SO eiter —2 
Neufahrwaſſ. 771 SSO edeckt —1 
Meme 771 ONO bedeckt 0 
aris 760 En alb bed. 10 
arlsruhe 762 till ebel 6 
München 764 SO Nebel 5 
Berlin 767 WSW heiter —3 
Wien 768 SO edeckt 2 
Breslau 769 ſtill wolkenlos —4 
Nizza 760 ill alb bed. 10 
Triest | 764 Ein | bebect 11 


Ueberſicht der Witterung. : 8 
In Deutſchland dauert die er trübe vielfach neb⸗ 


lige Witterung fort: in den nördlichen Gehietstheilen 
5 — vielfa achtfröſte, in den ſüdlichen 1 
leichte Regenfälle ſtatt. Cherbourg meldet 23 Millim. 


2 Deutſche See warte. 


Kirchliche Anzeigen. 


—— — 4 - 
Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 
(Todtenfeſt.) 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. f 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
Große Doxologie von Bortnianski. 
Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, von 
J. S. Bach. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 
„Ewige Ruhe, ewiger Friede“, von 
Finzenhagen. 

Kindergottesdienſt fällt aus. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhe: Beichtandacht. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. — 

Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Abendgottesdienſt. 


Reformirte Kirche. 
a Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 9%, Nachm. 44 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Sonnabend, den 19. d. Mts, Vorm. 
10 Uhr: Neumondweihe und Predigt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. November 1892. 
Geburten: Schmied Guſt. Schultz 


1 S. — Schmied Franz Grigat 1 S. 5 


Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Ferdi, Nele 5 Wittwe Dorothea 
Nebel, geb. Behnert. 

Sterbefälle: Wittwe Barbara 
Erdmann, geb. Brandt, T 6 Mon. — 
Mühlenbeſitzer Gottfried Deckner, 78 J. 
— Arbeiter Johann Meckelburg T. 
2¼ J. — Arbeiter Chriſtof Haak ©. 
2 Monate. 


Dankſagung. 

Für die liebevolle Theilnahme bei 
dem Begräbniß unſerer geliebten theuern 
Mutter ſagen wir unſern beſten Dank. 

Im Auftrage der Hinterbliebenen: 

O. F. Arendt. 


Alldt-Theater. 


Sonnabend, den 19. November 1892: 
Dritte volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Kaſſenpreiſen. 


Zum letzten Male: ug 


Die Räuber. 


Sonntag, den 20. November 1892, 
Mit neuen Coſtümen und in der Ein⸗ 
richtung des Berliner Theaters: 


Uriel Acosta. 


Trauerſpiel in 5 Akten von C. Gutzkow. 


ER-6. Vorwärts. 


Sonnabend: 
Hotel de Berlin. 


Elbinger Kirchenchor. 


Sonnabend, 8 Uhr. Abends: 
Generalprobe in der St. Marien- 
kirche. 


Bekanntmachung. 


Der Geheime Commerzienrath F. 
Schichau hierſelbſt beabſichtigt, auf 
ſeinen Grundſtücken Königsbergerthor⸗ 
ſtraße Nr. 3, 4, 5 und 6 Vorarbeiten 
für den Schiffs⸗ und Maſchinenbau 
ausführen zu laſſen. 

Gemäß der §§ 16, 17 und 27 der 
Reichsgewerbeordnung bringen wir die⸗ 
ſes Unternehmen hiermit zur öffent⸗ 
lüchen Kenntniß mit der Aufforderung, 
etwaige Einwendungen dagegen binnen 
14 Tagen präcluſiviſcher Friſt bei uns 
anzubringen. . 

Der qu. Situationsplan liegt in 
unſerm Bureau Ia auf dem Rathhauſe 
zur Einſicht aus. 

Elbing, den 15. November 1892. 


Stadtausſchuß für Elbing. 
Elditt. 


epeschm. ard 


Tapiſſerie⸗, Kurz⸗ 
u. Wollwaaren⸗Handlung. 


Weihnachts⸗ 
Ausſtellung. 


Das Neueſte in feinſter Tapifferie. P 


Große Auswahl in Feſtgeſchenken. 9 
d W 08Wỹ§õĩaue eee 


Chriſtbaun— 


Kiſte ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 


Präsent extra. 


Berjendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


2 Glac&handschuhe 


werden nach neueſter Methode ſchwarz 
gefärbt, bleiben weich und färben uicht ab. 


A. Driedger, 


ärberei, 


F 
Heilige Geiſtſtraße Nr. 23. 


v 1 

Für 4, Mark 
einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchverſand, Pegau i. 8 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung. 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück für 4, 00 M. 
9 5 Poſt nimmt ohne Firmen-Drud 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz-Druckerei. 
Elbing. 


Tausende 


Anerkennungen von ehemaligen 


Lungen⸗ und Huſtenleidenden, 
welche durch meine weltberühmte 


Amaricn, dodge dat, 


(Rezept: Liquirit, Ammon Alos. Mel. 
erud. Foenieul. Ad. Sachar. alb. Alth.) 
erettet wurden, liegen bei mir zur 


nſicht aus. Gegen Katarrh, Heiſer⸗ 


keit, Huſten, Auswurf, Verſchleim⸗ 
ung, Kratzen im Halſe ꝛc. vor- 
züglich bewährt. 

Abſolut ſichere Wirkung. 
Kein Geheimmittel. N 
Darf in keiner Familie fehlen. 
Preis pro Flaſche M. 2,50, 3 Flaſchen 
M. 6,— gegen Nachnahme 
oder vorh. Einſendung des Betrages. 
Vor werthl. Nachahm. wird gewarnt. 
Alleiniges General⸗Depot f. Deutſchland: 
F. Tzschökell, Berlin⸗ Reinickendorf. 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


" Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
an können. 5 

er Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars er 30 3. 
und iſt zu diefem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 
— Die Exped. d. „Mltpr. Zig 


Gebratene Heringe, 
3 Stück 20 Pf. 


Julius Arke. 
Zwiebel - Bonbon 


von Oscar Tietze. 
Julius Arke. 


Einen vierrädrigen Handwagen 
ſuchen für alt zu kaufen 
Saage & Riekeles, 


Fiſcherſtraße 20, 


Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 


Lange Hinterſtraße Ar. 30, 


parterre. 


Empfehle mein | reich ſortirt. 

Lager in Uhren, Gold⸗, 
Silber⸗ und Alfenidewaaren 
zu auffallend billigen Preiſen. 
Kreuze, Medaillons, Colliers, 
erzchen, Broches, Armbänder 
Trauringe in jeder Preislage 
Taſchen⸗, Wand⸗, Stand⸗, Weck⸗ 
uhren u. Regulateure liefert unter 
2jähriger Garantie, Reparaturen 
ü gut, ene billig 
5 macher un 
J. Lewy, uwe 


Juwelier. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892193, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
A. E. Fischer, 


Bremen, Catharineuſtr. 30 31 
Musik- Instrumenten- 
Fabrik. 
Streichinstrumente, 
Blasinstrumente, 
Zithern, Trommeln. 
Lager von 
Spieldosen, Harmonikas, 

Symphonions, Guitarren, 
Polyphons, Accordzithern, 
Aristons, Manophans, 
Herophons, Mundharmon., 
Ocarinas, Saiten etc. etc. 
Musikalien-Verlag. 


Nordweſtdeutſche Ausſtellung 
Bremen 1890: 

Silb. Medaille u. 3 Ehrenpreise. 
Illuſtr. Preiscourant u. Verlags- 
Catalog verſende portofrei. 
Aufträge 
von 10 M. an werden frei zugeſchickt. 


Habe mich in Danzig als Zahn⸗ 
arzt niedergelaſſen und bin der lang⸗ 
jährigen zahnärztlichen Praxis meines 
Vaters, des Dr. C. Kniewel, beigetreten. 

Dr. J. Kniewel, 
pract. Zahnarzt, in Deutſchland und 
Amerika approb. 
Danzig, Langgaſſe 64. 


Kleiderſtoffe liefere jed. 
Damen⸗ Maaß zu Fabrikpreis. 
Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 
10.14. Dezember er.: 


Weimar-Totterie 


5000 Gewinne i. W. von 
150,000 M. 
Hauptgewinn i. W. von 
Looſe ALM. 30 ) incl. Porto 

und Liſte verſendet 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


Gegründet 1875. 


Haſen, allergrößte Auswahl, 
ehe, auch zerlegt, 
irſche, (Jung-) auch zerlegt, 
ebhühner, 
„ Krammetsvögel, billigſt, 
bei M. B. Redantz, Fiſchmarkt 36. 


Stellenſuchende jeden 
erufs placirt ſchnell Reuter’s 
97 5 in Dresden, Oſtra⸗Allee 


Jule Mädchen 


zum Erlernen des Cigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden Auen 


Ein faſt neuer, eleganter 


Herrenpelz 


iſt zu verkaufen 
Spieringſtraße 13, 1. 


August Wernick Machf., 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in 


Kleiderstoffen und Besätzen, 


Winiermäntein, Capes und daauettes, 
Regenschirmen. 


H. Porter 


in anerkannt hochfeiner Qualität, von ärztlichen Autoritäten allen Reconvales-⸗ 
centen, Bruſt⸗ und Magenkranken als ein reines, kräftigendes und nahrhaftes 
Bier beſtens empfohlen, offerirt in Gebinden von 14 Liter an 


F. Scheeffer's Brauerei, 


Königsberg i. Pr., Tuchmacherſtr. 3/6. (Srunenberg & Riediger.) 


er Zum Todtenfelte! 4, 


D Trauerkränze etc. 


empfiehlt G. Abramowsky, 
Innern Mühlendamm 19a. 


a‘ 2 7 * 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung. 
Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Br Jährlich 24 Doppel Nummern in farbigen Umſchlägen. 
2 Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Literatur, 
Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt. Circa 200 Vollbilder 
und Text-⸗Illuſtrationen. 
Beiblätter: Gärtnerei, Hauswirthſchaftl, Mode u. Handarbeiten. 
d Modenblatt: Etwa 2000 Abbildungen, 14 Schnittmuſter⸗ Bei⸗ 
lagen, 24 farbige Modeubilder, 8 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
blätter für künſtleriſche Handarbeiten. 

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalten zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. viertel⸗ 
jährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 

große Ausgabe mit allen Kupfern 

unter Zugabe von 36 großzen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
60, zum Preiſe von 4 M. 25 Pf. oder 2 Fl. 55 Kr. Probe⸗Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots⸗ 
damerſtr. 83; Wien I., Operngaſſe 3. 


Gegründet 1863. 


Ian 


Emil Hoepner, 
Goldarbeiter u. gerichtl. Taxator, 


empfiehlt sein grosses Lager von 
Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- 


und Alfenide-Waaren 
zu billigsten, jedoch festen Preisen. 


/ 
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Auswahlsendungen umgehend. 


= Ball klänge. 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, 


leicht spielbar. 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 
2) Hermann, N. Louisen-Walzer. - 
3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille. 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. Walzer. 

11) Michaelis, 6. Neues Leben. Galopp. 

12) Gaide, P. Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 
13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 


Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 


gt Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien“ auf Verlangen gratis u. franco. 


Das feinſte, engliſche, hohlgeſchli en? 
Silberſtahl⸗Raſirmeſſer ease an, Harintie 
8 aM. 2,15. Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 
5 mit Leichtigkeit. Umtauſch innerhalb 8 Tagen ge’ 
ſtattet. Elaſtiſche Abzieher M. 2,1. C. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 
Elbing, Brückſtraße 22. f 


Eigener Herd ist Goldes wertgß! 


. Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen, 1 Km. vom Weichbilde Berlins, gute 
Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, Waſſer⸗ 
leitung u. Kanaliſation, verkauft weniger Bemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuler 
von 425 M. an, auf Wunſch mit großem Garten. roſpecte und Situations⸗ 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Aue Sr 10, II. ik 


Der Hausfreund. 


= 


* Nr. 272. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 19. November. 


1892. 


Aus zwei Kreiſen. 
Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
U 
Anatol e 
Autoriſirte Ueberſetzung 
von 
Dr. Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Hierauf wandte ſie ſich an die Herren und 
Damen und fügte hinzu: „Maurice ift in einer 
diſtingutrten Geſellſchaft unentbehrlich. Er 
führt allein die ganze Geſellſchaft.“ Vor der 
ganzen Geſellſchaft nannte ſie mich ſtets nur 
ihren Maurice. Selbſtverſtändlich durſte ich 
ihr dieſe Bitte nicht abschlagen.“ 

Auf dieſe Weiſe find Sie ja eigentlich nie 
zu Haufe?“ miſchte ſich Frau Opolska in das 
Geſpräch. 


100 „Ha, was ſoll man machen! Der Menſch 
l nicht für ſich allein, ſondern er hat auch 

lichten gegen die Geſellſchaft, und dieſe 
te gehen vor. Man muß es nur ver⸗ 
ehen, ſich für das allgemeine Wohl zu opfern. 

eine Pflichten fallen mir augenblicklich um ſo 
ſchwerer, als ich fo gern einmal in meine 
geliebte Heimath reiſen möchte, um mich in der 
dortigen geſunden Luft ein wenig zu erholen, 
und meine Güter zu inſpiziren.“ 

„Wo liegen denn dieſe eigentlich?“ fragte 
Graf Morski, welcher ſich unbemerkt der 
Gruppe genähert hatte. „Weißt Du, Maurice, 
wenn Du Dich mit ſolch hochfliegenden Plänen 
trägſt, dann mußt Du Dich wohl zu einer Reiſe 
auf den Mond rüſten.“ 

Korybut that, als hörte er nichts, nahm 
eine Waſſerlilie und wandte ſich an Terenia 
mit den Worten: 

„Ja, fürwahr ... eine herrliche Blume, 
nur ſchade, daß ſie duftlos iſt! Welch einen 
Werth würde ſie wohl haben, wenn ſie den 
Duft der japaniſchen Roſe hätte! Das war 
nämlich. während des Carnevals das aller⸗ 
neuefte und beliebteſte Parfüm, deſſen ſich 
ſämmtliche Damen der Ariſtokratie bedienten.“ 

»viebe Couſine, dürfte ich mir geſtatten, 
hier mir eine Cigarre anzuzünden?“ fragte der 
Graf Frau Opolska, während er ein ſilbernes 


15) 


Cigarrenetul aus ſeiner Bruſttaſche zog und 
daſſelbe mechaniſch Korybut hinhielt. 

„Ich würde mir niemals erlauben, hier zu 
rauchen,“ antwortete Maurice, „aber ich bin ſo 
frei, mir auf ſpäter eine Cigarre zu nehmen.“ 

So ſprechend nahm er zwei Cigarren aus 
dem Etui des Grafen und ließ dieſelben in der 
Tiefe ſeiner Rocktaſche verſchwinden. 

In dieſem Augenblicke ertönten aus der 
Ferne theils fröhliche, theils traurige Weiſen, 
welche, je näher ſie kamen, in melodiſche Tanz⸗ 
muſik ſich verwandelten. Geigen, von nicht 
allzu berühmten Künſtlern gehandhabt, miſchten 
ſich in den Wirbel einer kleinen Trommel, die 
ihr monotones Bumbum ertönen ließ. 

„Was bedeutet das?“ fragte Baron von 
Kruzenberg lebhaft. 

„Eine Bauernhochzeit,“ erklärte lächelnd 
Frau Opolska. „Unſere hieſigen Bauern 
pflegen nach ihrer Trauung auf den Gutshof 
zu kommen, um dort die Hochzeitsſeier zu 
beendigen, bringen ein Brod und ein von der 
Braut eigenhändig gewebtes Handtuch zum Ge—⸗ 
ſchenk dar und bitten die Herrſchaft um ihren 
Segen. Hieran ſchließt ſich gewöhnlich ein 
kleines Tanzvergnügen, wobei der Gutsherr die 
Bewirthung übernimmt. Das heutige junge 
Ehepaar hat um ſo mehr Anſpruch auf unſere 
Theilnahme, da die Braut eine Waiſe iſt, für 
welche die Gutsherrſchaft den Hochzeitskuchen 

fragte 


gebacken hat.“ 

„Den Hochzeitskuchen?“ Morski. 
„Was iſt das für ein Dings da?“ 

„Erinnerſt Du Dich deſſen nicht mehr, 
Euſtache? Es iſt jener pyramidenförmige Kuchen, 
deſſen große grüne Flügel uns in der Kindhelt 
ſo ſehr ergötzten. Doch wir wollen hinausgehen, 
um uns das junge Paar anzuſchauen!“ 

Und indem ſie mit einem Neigen des 
Kopfes den Baron dazu einlud, ſchritt ſie 
auf die Thür zu. Terenia folgte in Begleitung 
des Grafen Morskl und des jungen Kotwicz 
dem Beiſpiele ihrer Mutter. Ein malerlſcher 
Anblick bot ſich ihren Augen dar. 

Soeben trat der Hochzeitszug durch das 
große Parkthor, ging ſingend um den grünen 
Raſenplatz herum und ſchritt langſam auf das 
Herrenhaus zu, voran die Brautführer, von 
deren breiten, mit blanken Nägeln beſchlagenen 
Ledergürteln große, weiße Schürzen nieder⸗ 
wallten; einer von ihnen trug die üblichen 
Geſchenke für die Gutsherrin, der andere einen 


mächtigen, ganz mit Blumen und Palmen be⸗ 
deckten und mit kleinen Glöckchen verzierten 
Kuchen. An die Brautführer ſchloß ſich 
das Brautpaar an, er ein ſchwarzhaariger, 
kräftiger Burſche in einem neuen ſchwarzen 
Schnürrock, ſo zart und roſig, wie Milch 
und Blut, ſchlank und friſch mit langen, 
blonden Haaren, welche heute zum letzten 
Male unter dem Muyrthenkranze aus⸗ 
einandergeflochten waren. Die Blumenkrone 
und die Pfauenfedern auf ihrer Stirn deuten 
an, daß die junge Frau einer wohlhabenden 
Familie entſtammte. Den Schluß bildeten die 
Verwandten und die Brautzeugen, ſowie der 
Brautmarſchall mit der Fahne. Die übrigen 
Hochzeitsgäſte waren vor dem Thor geblieben, 
um nicht durch ihre geräuſchvollen Freudens⸗ 
ausbrüche den Herrſchaften läſtig zu fallen. 
Frau Opolska ſtieg die Treppe hinunter, 
auf deren unterſter Stufe das junge Paar nie⸗ 
dergeknieet war, während die übrigen einen 
Halbkreis um daſſelbe bildeten und die Guts⸗ 
herrin baten, ſie möge die Neuvermählten ſeg⸗ 
nen, auf daß Eintracht und Friede in deren 
Hütte wohne, und Gott Wachsthum und Ge⸗ 
deihen ihren Feidern gebe. Frau Opolska 
war tiefbewegt. Dachte ſie vielleicht daran, 
daß ſie über kurz oder lang den Segen des 
Himmels auch auf ihr einziges Töchterlein her⸗ 
abflehen müſſe? Voll mütterlicher Liebe zog 
ſie das blumengeſchmückte Haupt der jungen 
Frau an ihre Bruſt, während ſie dem Ehe⸗ 
gatten ihre Hand zum Kuſſe darbot. Dann 
befahl ſie den Eheleuten, aufzuſtehen, und indem 
ſie ſich an ihren Diener wandte, ſagte ſie, man 
ſolle der jungen Frau, die ja eine Waiſe ſei, 
eine Kuh, ſowie einige Scheffel Getreide zur 
Frühjahrsſaat holen. Nun fingen die Leute 
an, in überſchwänglichen Worten ſich zu bedan⸗ 
ken, während die Braut in lautes Weinen aus⸗ 


brach. 

„Aber das iſt ja das reinſte Theater,“ 
raunte Graf Morski Kruzenberg zu. „Beim 
Zeus, dieſe Szene könnten Sie uns erſparen! 
Warum verneigen Sie ſich denn ſchon wieder? 
Aber das iſt zum Ausreißen langweilig! Wir 
wollen uns zurückziehen und vor dieſen Geſühls⸗ 
ausbrüchen uns in den Salon flüchten!“ 


„Merci, dies intereſſirt mich ſehr,“ erwiderte 
der Baron. „Ich bin ſehr neugierig auf die 
Entwickelung dieſer Volkstradition, welche mir 
bislang völlig unbekannt war.“ N 

„Ah, Sie beſchäftigen ſich mit eihnographi⸗ 
ſchen Studien? Aber in dieſem Falle möchte 
ich mein Studium lieber den Eskimos und 
den Chineſen zuwenden, da dieſe doch noch 
viel weniger bekannt ſind.“ 


„Für einen ſo realiſtiſch angelegten Menſchen, 
wie ich bin, haben dieſe Leute hier einen un⸗ 
gleich höheren Werth, als jene. Wir Geldleute 
faffen nur ſolche Dinge ins Auge, die uns 
Nutzen bringen können, und das ſind in Wahr⸗ 
heit für Sie, Graf Morski, die Eskimos und 


die Chineſen, doch für mich dieſe da — un⸗ | 


bekannte Sachen“ 

Inzwiſchen war die junge Frau bereits von 
Terenia begrüßt worden, und fie umklammert 
jetzt die Knie des Grafen Morski und des 
Bacon von Kruzenberg, welch letzterer ihr 
einige Worte des Glückwunſches ſagte. Als 
ſie nun zu Korybut heran kam, räuſperte ſich 
dieſer verlegen, klemmte ſein Augenglas feſt, 
und indem er von einem Fuß auf den andern 
trat, flüſterte er dem Grafen zu: 

„Ich bitte Dich, Euſtache, leihe mir auf 
eine Sekunde Dein Portemonnaie! Ich habe 
kein klein Geld bei mir.“ 

Schnell entnahm er dem Portefeuille ſeines 
Freundes einen Rubel und überreichte ihn der 
jungen Frau. 

„Ich gebe Dir das Geld zu Hauſe beſtimmt 
wieder,“ verſicherte er Morski, während er die⸗ 
ſem die Brieftaſche zurückgab. 

„Ein geborner Edelmann!“ flüſterte der 


Baron höhniſch. „Er pumpt, aber er muß ſich 


groß thun.“ 5 
Und um zu beweiſen, daß die Edelleute 
iſraelitiſcher Abkunft es ebenfalls verſtänden, 
„ſich zu zeigen“, drückte er der Braut ein rothes 
Bankbillet in die Hand. . 
Ueber dieſe unerwarteten Geſchenke hoch 
erfreut und beglückt, verließ die Neuvermählte 


die Veranda und kehrte zu den Ihrigen zurück. 


Die Brautführer riefen jetzt der Muſik zu, ſie 
ſolle einen „Herrſchaftlichen“ auſſpielen. Ver⸗ 
geblich forderte Frau Opolska auf, ſie möchten 
doch ins Haus kommen, doch dieſe verſicherten, 
ſie könnten ſich auf dem feinen Parket nicht ſo 
frei und ſicher bewegen, wie auf dem grünen 
Raſen. Die Geigen ſetzten wieder ein, und die 
eg ſchlug den Takt zu dem „Herrſchaft⸗ 
n“. 


Jetzt trat der junge Ehemann auf Fräulein 


Terenia zu und verneigte ſich vor ihr demüthig, 


während einer der Brautführer nach landes⸗ 
üblicher Weiſe ihr zurlef: 

„Wir bitten das gnädige Fräulein herzlich, 
dem jungen Paare das Glück mit einzutragen.“ 

Sofort ſprang Terenia mit vergnügtem Ge⸗ 
ſichte von ihrem Stuhle auf. 

„Liebe Couſine, wie, mit dieſem Grobian?“ 
(Bauernlümmel) braufte Graf Morski auf. 


Das junge Mädchen hatte ſich bereits auf 
den Arm des jungen Ehemannes geſtützt, welcher 
nur ſchüchtern ihre Taille zu berühren wagte, 
und ſchwebte mit ihm nach dem Takte der 
Muſik über den Raſen. Morski konnte ſeinen 
Zorn und Aerger nicht verbergen. ir 

„Sie tritt wirklich unter Ihren Stand! Wie 
kann man ſich nur ſo degradiren und er⸗ 
niedrigen?“ 

„Wiſſen Sie, Graf, ich finde dieſe Sitte 
recht ſchön und recht patriarchaliſch,“ entgegnete 
Kruzenberg. „Warum ſoll man nicht zeigen 
daß man andern gern eine Freude bereitet? 
Ich bin feſt entſchloſſen, dieſe Sitte auch auf 


| 
1 


meinen Gärten und in meinen Fabriken einzus 
führen.“ 


„Und für den Ausfall der Arbeit werden 
—— —— — — — Grati⸗ 
tation bewilligen, nicht wahr, Baron?“ höhnt 
N Zn Heike 

„Bratifilationen bewillige ich grundſätzli 
nicht“, lautete die kühle 7 are a — 
mein Geld mit eiſerner Fauſt zuſammenhalten; 
denn wie könnte ich ſonſt wohl guten Freunden 
in der Noth aushelfen?“ 

Wütbend ſchluckte der Graf die bittere Pille 
hinunter, wandte ſich ab und murmelte zwiſchen 
den Zähnen: 

Gegen hohe Prozente! das iſt mir ein 
ſchönes Aushelfen!“ i 
= Arugenberg hatte indeß dieſe Worte dennoch 

rt. 


„Sie haben Recht, Graf,“ entgegnete der 
Vonkter lachend, „nur gegen hohe Prozente; 
denn es iſt bei uns Geſchäftsprinzip, daß Die⸗ 
jenigen, welche von uns Geld leihen, um das⸗ 
elde im Klub am Kartentiſch oder anderswo 
zu vergeuden, doppelte Zinſen zahlen.“ 

„Meine Herren, möchte nicht Jemand von 
Ihnen die junge Frau mit eſnem Tanze 
beehren?“ rief in dieſem Augenblicke Terenia, 
welche, vom Tanze erhitzt, zu ihnen heran⸗ 
getreten war. 

Euſtache Morski ſchaute das echauffirte, 
ſchöne Mädchen groß an und erwiderte gereizt: 

„Kouſine, wollen Sie mich lächerlich machen? 
Se derartigen Sporte huldigt keiner meiner 


Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— „Der tauſendjährige Roſenſtock 
am Dome zu Hildesheim in eher dolce 
Bedeutung und in ſeiner Beziehung zur Sage“ 
lautet der Titel einer kürzlich von dem früheren 
Reichstagsabg. Senator Dr. Roemer in Hildes⸗ 
heim veröffentlichten Schrift, welche zwar die 
Geſchichte dieſes ſagenumwobenen Strauches 
nicht aufklärt, aber doch zu etwas beſtimmteren 
Ergebniſſen hinſichtlich feines Alters gelangt, 
als ſie bisher vorlagen. Nach dem aus dem 
12. Jahrhundert ſtammenden Bericht eines 
ungenannten Verfaſſers, den man als den 
ſächſiſchen Annaliſten (Annaliſta Saxo) 
bezeichnet, ſoll das Bisthum Hildesheim von 
Ludwig dem Frommen an einer Stelle gegründet 
worden ſein, wo nach Abhaltung einer Meſſe 
m Freien die an einen Baum gehängten 
Reliquien der Mutter Gottes wunderbarerweiſe 
nicht wieder herabgenommen werden konnten. 
Dieſer Baum wäre nun nach der Sage, 
ſo wie ſie heute erzählt wird, eben unſer 
Roſenſtock. Roemer weiſt indeſſen darauf hin, 
daß es unerklärlich ſein würde, warum der 


ſächſiſche Annaliſt den Roſenſtock nicht erwähnt, 
wenn derſelbe ſchon zu ſeiner Zeit vorhanden 
geweſen wäre. Ferner zeigt er, daß auch in 
den zahlreichen Aufzeichnungen, die wir aus 
der Zeit des 11. und 12. Jahrhunderts 
beſitzen, beſonders in den ausführlichen Lebens⸗ 
beſchreibungen des Biſchofs Bernward (T 1022) 
und des Biſchofs Godehard (T 1038) nirgends 
des Roſenſtockes, dieſes größten Kleinods der 
Kirche, gedacht iſt. Im Jahre 1046 brannte 
der Dom ab, aber keine Chronik erwähnt, 
ob der Roſenſtock bei dieſem Brande zerſtört 
oder gerettet worden ſei. Wäre er nun damals 
nicht zerſtört worden, ſo hätte er doch, wie 
Roemer zeigt, bei dem Wiederaufbau des 
Domes zwanzig Jahre ſpäter vollſtändig 
venichtet werden müſſen. Die erſte Schrift, 
in welcher der Roſenſtock erwähnt wird, iſt 
ein lateiniſches Gedicht des Arztes Joh. Heinr. 
Cohauſen. Daſſelbe beſteht aus vier Diſtichen 
und beginnt ſo: Roſen der cypriſchen Göttin, 
ihr ſeid verſchwunden, doch dieſe Roſe Marieens 
am Dom dauert ſchon achthundert Jahr. 
Dieſes Gedicht dürfte um 1690 verfaßt worden 
ſein. Offenbar muß der Roſenſtock ſchon 
längere Zeit vorhanden geweſen ſein, bevor 
der Dichter ihn beſang und ehe die auch von 
dieſem ſchon erwähnte Sage von der Rolle, 
die der Roſenſtock bei der Gründung Hildes⸗ 
heims ſpielte, ſich verbreiten konnte. Nehmen 
wir nun an, daß hierzu der Verlauf eines 
Jahrhunderts genüge, ſo erhalten wir für den 
Roſenſtock das immerhin für einen Strauch 
ewaltige Alter von 300 Jahren. Sachver⸗ 
ſändige haben nach Beſichtigung des Strauches 
erklärt, daß er dieſes Alter ſehr wohl haben 
kann. Wir dürfen daſſelbe mithin ſo lange 
als erwieſen halten, als es nicht gelingt 
nachzuweiſen, daß des Roſenſtocks in einer 
noch früheren Zeit Erwähnung geſchehen iſt. 
Der urſprüngliche Stamm der Roſe iſt heute 
nicht mehr zu ſehen; es ſind nur noch drei 
Ausläufer da, welche allerdings dem noch 
vorhandenen, wenn auch vom Erdreich voll⸗ 
ſtändig bedeckten alten Wurzelſtocke der Roſe 
entſproſſen ſind. Sie ſtammen aus den 
Jahren 1863, 1877 und 1884. Zwei älteren, 
abgeſtorbenen Ausläufern werden die Geburts⸗ 
jahre 1789 und 1839 zugeſchrieben. Als 
man 1883 den Wurzelſtock freilegte, um ihn mit 
beſſerer Erde zu umgeben, konnte auch feſtgeſtellt 
werden, daß er nicht, wie die heutige Sage 
annimmt, ſich durch das Gemäuer der Apſis 
in das Innere der Domgruft fortſetzt. 
Bemerkenswerth iſt endlich, daß der Roſenſtock 
durchaus keiner edlen Art angehört, ſondern 
„ein recht plebejiſches Röslein“ iſt, nämlich 
eine Form, und zwar die am allerhäufigſten 


auftretende Form der Hecken⸗ oder Hundsroſe 
(Rosa canina L.) Da der Roſenſtock gerade 
am Mittelpunkte des Halbkreiſes der Domapſis 
ſteht, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß er 
ſich daſelbſt zufällig aus einem Samenkorn 
entwickelt habe. Roemer nimmt vielmehr an, 
daß Jemand, entweder um ein Grab zu 
ſchmücken (denn es iſt ein Kirchhof — der 
St: Annen⸗Friedhof, — der ſich an die Apſis 
anſchließt) oder um dieſen Theil der Krypta 
zu zieren, dort eine veredelte Roſe geſetzt 
habe, und daß nach dem Abſterben dieſes 
veredelten Stammes aus dem Wurzelſtocke 
des Wildlings neue Ausläufer hervorgeſproſſen 
ſeien, die ſich dann an der Chorwandentwickelten 
und die Uebertragung der Sage des ſächſiſchen 
Annaliſten auf den Roſenſtock veranlaßten. 
Die Regimentstochter iſt nicht 
lediglich ein Gebilde dichteriſcher Phantaſie, 
eine Bühnenfigur, ſie exiſtirt auch in Wirk⸗ 
lichkeit, wie folgende Annonce in der 
„Warſchawskij Dnewnik“ beweiſt: „Der 
Kommandeur und die Geſellſchaft der Offiziere 
des Keksholm'ſchen Grenadier⸗Regiments Kaiſer 
von Oeſterreich erſuchen alle Kommandeure 
und Offiziere, die beim Regiment ſeit 1878 
gedient haben, ſich zur Trauung der Tochter 
des Regiments, Maria Konſtantinowna 
Kemsgolskaja, mit dem Kornet des 33. Dra⸗ 
goner⸗Regiments Prinz Heinrich von Preußen, 
Alexander Joſſifowitſch Schlemmer, am 
4. November d. J., um 7 Uhr Abends, in 
der Kirche der Warſchauer Alexander⸗Citadelle 
einzufinden und ſich darauf in den Offtzierklub 
des Regiments zu begeben.“ Dieſe Tochter 
des Regiments war einſt eine kleine Türkin, 
die von den ruſſiſchen Truppen im letzten 
Kriege in der Nähe des Balkans aufgefunden, 
ſpäter getauft und dann vom genannten 
Regiment erzogen wurde. 

Mailand wird demnächſt eine recht 
eigenartige Ausſtellung erhalten, eine Aus⸗ 
ſtellung humoriſtiſcher und ſatiriſcher Journale 
aus Gegenwart und Vergangenheit. Die 
Ausſtellung ſoll ein vollſtändiges Bild der 
Geſchichte der Karrikatur bilden, von ihrem 
erſten nachweislichen Auftauchen an bis her⸗ 
ab auf unſere Tage. Der Vater des Ge⸗ 
dankens iſt, wie das „Zeitungsmuſeum“ mit⸗ 
theilt, der bekannte italieniſche Komiker Gastano 
Sbodio, der zuerſt das Comitee der Columbus⸗ 
Ausſtellung in Genua für ſeinen Plan zu 
gewinnen ſuchte. Das Comitee lehnte ab, 
da die Friſt für die Ausführung zu kurz 
bemeſſen war. In Mailand fand der Komiker 
dagegen ſofort bereitwillige Unterſtützung. 
Auf der Ausſtellung ſollen alle gegenwärtig 
erſcheinenden humoriſtiſchen Blätter in einem 


Trink⸗ 


oder mehreren FP. Exemplaren vertreten fein. 
Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll der hiſtoriſchen 
Abtheilung gewidmet werden, die ſich vor 
Allem durch eine reichhaltige Sammlung von 
Karrikaturen, die ſich auf die Erhebung Italiens 
beziehen, auszeichnen wird. Um der Ausſtellung 
noch einen größeren Reiz zu verleihen, will 
Sbodio die berühmteſten Humoriſten aller 
Länder einladen, Vorträge zu halten. Natürlich 
wird auch eine Preiskonkurrenz ſtattfinden, 
und die Ausſteller ſeltener oder beſonders 
hervorragender Karrikaturen ſollen werthvolle 
Prämien erhalten. a 

— Ueber das Treiben der engliſchen 
Damen wird aus London berichtet: Lady 
Frederick Cavendiſh, die jüngſt auf dem 
kirchlichen Kongreß zu Folkeſtone gegen gewiſſe 
und Rauchgewohnheiten engliſcher 
Damen zu Felde gezogen war und infolge⸗ 
deſſen ihrerſeits ſich hart angegriffen und 
der Verleumdung der Damen des Landes 
beſchuldigt ſah, kam in einem Meeting von 
Enthaltſamkeitsvereinlern in Sheffield auf 
die von ihr erhobene Anſchuldigung zurück 
und hielt dieſe aufrecht, wenn ſie auch aus⸗ 
drücklich betonte, daß dieſe Laſter keineswegs 
allgemein ſeien oder auch nur häufig vor⸗ 
kämen; aber ſie treten doch täglich mehr zum 
Vorſchein. Die Damen würden immer zahl⸗ 
reicher, die namentlich Abends vor dem 
Zubettegehen nach ſtimulirenden Getränken 
verlangten, nach brandis and sodaes, nach 
whiskies and seltzers, nach aller Art pick- 
me-ups und „something hot at bedtime.“ 
Was aber das Rauchen anbelangt, ſo hätte 
ſie vielleicht ſtatt Cigarren Cigarretten ſagen 


ſollen, die von vielen engliſchen Damen ge⸗ 


raucht würden. In dieſer modifizirken 
Faſſung find die Anſchuldigungen der Lady 
Frederick ſowohl in Bezug auf das Rauchen 
wie das Trinken der Damen — inſonderheit 
aus den höheren Klaſſen der Geſellſchaft — 
nur zu ſehr begründet. f 


Heiteres. 


* (Doppelfinniges Verſprechen.] „Hans, 
Du hatteſt mir doch erſt vor vier Monaten, 
nachdem ich tauſend Mk. für Dich bezahlt, 
brieflich verſprochen, Du würdeſt nie mehr 
Schulden machen — und jetzt ſoll ich ſchon 
wieder fünfhundert Mk. bezahlen!“ — „Aber 
Onkel, ich habe Dir nur verſprochen: Nie mehr 
Schulden!“ 
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